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Prag und Wien 
wollen einen Neustart 

der Beziehungen
Tschechien und Österreich wollen einen 

„Neustart“ in den Beziehungen. Das haben 
Außenminister Sebastian Kurz (ÖVP) und 
sein tschechischer Amtskollege Lubomir Za- 
orälek bei einem Treffen Anfang April in Wien 
betont. Die Tatsache, daß die Kommunikation 
zwischen den Außenministern der beiden 
Länder in den vergangenen Jahren „sehr 
schwach“ gewesen sei und auch gegensei­
tige Besuche selten waren, zeige, „daß es 
Dinge gibt, über die \yir nicht sprechen woll­
ten“, erklärte der Sozialdemokrat Lubomir Za- 
orälek.

Von der Chance für einen Neustart hin 
zu „intensiveren und dynamischeren Bezie­
hungen“ zwischen Wien und Prag sprach 
auch Kurz, der die emotionale Verbundenheit 
Tschechiens und Österreichs beschwor, aber 
auch auf „sehr herausfordernde Ereignisse“ 
zwischen den beiden Ländern in der Vergan­

genheit verwies. Die Dinge beim Namen nen­
nen wollte der mit 27 Jahren jüngste Außen­
minister Europas offenbar nicht.

In Zukunft wolle man sich vermehrt mit der 
gemeinsamen Geschichte beschäftigen, so 
Kurz. Also auch mit der Vertreibung der Sude­
tendeutschen nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Die bereits 2009 eingesetzte österreichisch­
tschechische Historikerkommission solle bei 
ihrer Arbeit unterstützt werden, kündigte der 
Außenminister an. In einem gemeinsamen 
Geschichtsbuch sollen die unterschiedlichen 
Sichtweisen der beiden Nationen auf die ge­
meinsame Geschichte beleuchtet werden, so 
Zaorälek.

Befragt nach der Möglichkeit einer symboli­
schen Geste Tschechiens in Hinblick auf die 
Enteignung und Vertreibung der Sudeten­
deutschen, verwies Zaorälek darauf, daß das 
Projekt eines gemeinsamen Geschichtsbu­

ches selbst ein symbolischer Akt sei. Kurz 
bezeichnete es „als ersten kleinen Schritt in 
die richtige Richtung“.

Geeinigt hat man sich außerdem auf eine 
verstärkte regionale Zusammenarbeit zum 
Ausbau der „relativ schlechten Infrastruktur“, 
so Kurz. Dazu solle es ein erweitertes Treffen 
der beiden Außenminister gemeinsam mit 
den fünf Regionalverantwortlichen — also 
den Landeshauptleuten von Nieder- und 
Oberösterreich sowie den Kreishauptleuten 
der drei angrenzenden tschechischen Regio­
nen - geben. Kurz: „Die Tatsache, daß es 
immer noch keine Autobahn zwischen Wien 
und Prag gibt, zeigt, daß es durchaus Bedarf 
für eine verstärkte regionale Zusammenarbeit 
gibt.“

Wie die SLÖ auf den Neustart reagiert, 
lesen Sie auf Seite 3.

DAS BILD DER HEIMAT

Blick auf Gottesgab im Ergebirge. Die Gegend um Gottesgab ist heute das größte Schisport-Areal im Erzgebirge.
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Neustart!?
VON MANFRED MAURER

V________J
WENN IN DEN vergangenen Jahren 

tschechische Politiker nach Wien und 
österreichische nach Prag gefahren 
sind, wurden stets die guten Beziehun­
gen beschworen. Der frühere Staats­
chef Klaus nahm in diesem Zusammen­
hang sogar einmal das Wort „Brüder­
lichkeit“ in den Mund, obwohl er selbst 
viel dazu beigetragen hat, daß die 
Sudetendeutschen dies nicht so emp­
finden konnten.

WENN DIE Außenminister Kurz und 
Zaorälek nun die Notwendigkeit eines 
Neustarts in den bilateralen Beziehun­
gen erkannt haben, dann beweisen 
beide schon einmal eine gesunde Por­
tion Realismus. Denn tatsächlich war 
die vermeintliche Brüderlichkeit nur eine 
diplomatische Fiktion, die mit der Rea­
lität wenig zu tun hatte. Real war und 
ist das Unbehagen vieler Österreicher 
wegen der grenznahen tschechischen 
Atomkraftwerke und der geringen Be­
reitschaft von Prag, diesen Bedenken 
Rechnung zu tragen. Real war und ist 
die Weigerung Tschechiens, so wie an­
dere osteuropäische Staaten, eine wirk­
lich ehrliche Aussöhnung mit den nach 
dem Krieg enteigneten und vertriebe­
nen Angehörigen deutscher Volksgrup­
pen zu suchen.

WEIL AUF DIESER Basis keine echte 
„Brüderlichkeit“ entstehen kann, ist es 
kein Wunder, daß bilaterale Kontakte 
eher rar gesät und - symbolhaft dafür - 
die grenzüberschreitenden Verkehrs­
wege von oft dürftiger Qualität sind.

EIN NEUSTART wird aber nur dann 
zum Ziel einer echten Annäherung füh­
ren, wenn die Hindernisse auf dem Weg 
dorthin ehrlich angesprochen und ge­
meinsam beiseite geräumt werden. Ob 
eine Historikerkommission dafür das 
geeignete Vehikel ist, muß allerdings 
aus mehreren Gründen bezweifelt wer­
den. Es gibt diese Kommission ja schon 
längst. Ihre Einsetzung hatten im Sep­
tember 2009 die damaligen Außenmi­
nister Spindelegger und Kohout in Ni­
kolsburg vereinbart. Damals war schon 
von „ausgezeichneten Beziehungen“ 
zwischen Österreich und Tschechien 
die Rede. Die tschechische Seite ließ 
aber keinen Zweifel daran, worum es ihr 
bei der Historikerkommission eigentlich 
geht: Um die Entsorgung der heiklen 
Themen von der politischen auf die wis­
senschaftliche Ebene. Kohout verwei­
gerte seinerzeit ausdrücklich die politi­
sche Debatte etwa über die Beneä- 
Dekrete. Doch nicht einmal einen wis­
senschaftlichen Anspruch hat die Histo­
rikerkommission zu erfüllen vermocht: 
Seit der Ankündigung hat man nichts 
mehr gehört von ihr. Wenn sie jetzt 
quasi wiederbelebt wird, soll es recht 
sein, weil die Chance besteht, daß das 
Thema - auf welcher Ebene auch im­
mer - präsent bleibt. Aber Erwartungen 
sollte niemand haben.

ES IST JA NICHT die erste bilaterale 
Historikerkommission. Schon im Jahre 
1990 wurde eine eingesetzt. Deren 
österreichischer Kovorsitzender Arnold 
Suppan sah schon 2009 „keinen Bedarf 
mehr“ für eine weitere Kommission. 
„Historikerkommissionen bringen die 
Forschung nicht wirklich weiter“, war 
Suppans „fixe Ansicht“. Und: Die heik­
len Dinge, die relevant sind für die Poli­
tik, seien längst bekannt.

EBEN! Mag sein, daß Historiker noch 
viele interessante Details zur gemeinsa­
men Geschichte ans Tageslicht fördern 
können, aber die Grundzüge der Ereig­
nisse, deren Ursachen und Wirkungen, 
sind hinlänglich bekannt. Auf alle Fälle 
Sind sie soweit bekannt, daß man dar­
aus politische Schlüsse ziehen könnte.

Fortsetzung auf Seite 2
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Die räumliche Distanz läßt sich nicht so 

schnell überbrücken: Zwischen Prag und An­
kara liegen gut 1900 Flug-Kilometer. Beide 
Hauptstädte und ihr politisches Personal ver­
bindet auf den ersten Blick nicht viel. Aber in 
einem sind sie sich ungeachtet aller histori­
schen Unterschiede ähnlich: Sie haben Angst 
vor dem V-Wort - V wie Völkermord. Mit ge­
wundenen Erklärungen wird versucht, die 
Geschichte zu glätten. Der türkische Minister­
präsident Recep Tayyip Erdogan hat jetzt 
zum 99. Gedenken des Genozids an den 
Armeniern eine Botschaft verkündet, die von 
einigen Kommentatoren flugs als „ungewöhn­
licher Schritt“ des starken Mannes am Bos­
porus gedeutet wurde. Es lasse sich nicht 
abstreiten, wurde Erdogan zitiert, daß die 
letzten Jahre des Osmanischen Reiches für 
Türken, Kurden, Araber, Armenier und Millio­
nen weitere osmanische Bürger, gleich wel­
cher Religion oder ethnischer Herkunft, eine 
„schwierige Zeit voller Schmerz waren“. Im 
Klartext heißt das, der Türken-Premier stellt 
die Verbrechen, die an den Armeniern verübt 
wurden, die Massaker und Deportationen, 
anderen Untaten und geschichtlichen Kata­
strophen im Ersten Weltkrieg gleich, er drückt 
sich um die Verantwortung seines Landes 
herum. Doch gegen Ende seines Statements 
spricht er den Nachkommen der toten Ar­
menier sein „Beileid“ aus. Die Vokabeln Ge­
nozid oder Völkermord kommen in dem Text 
freilich nicht vor, lieber hebt Erdogan das 
„gemeinsame Leid“ hervor, und er vergißt 
auch nicht, vor „beschuldigenden, verletzen­
den oder bisweilen gar hetzerischen Aussa­
gen“ zu warnen.

Wie immer man es wendet: Diese tür­
kischen Wortverrenkungen erinnern an so 
manche wachsweiche Passage in tschechi­
schen (und offiziellen deutschen) Stellung­
nahmen zur Sudetendeutschen Frage. Etwa 
in der Deutsch-tschechischen Deklaration 
vom 21. Jänner 1997, in der vage bedauert 
wird, „daß durch die nach dem Kriegsende 
erfolgte Vertreibung sowie zwangsweise Aus­
siedlung der Sudetendeutschen..., die Ent­
eignung und Ausbürgerung unschuldigen 
Menschen viel Leid zugefügt wurde, und dies 
auch angesichts des kollektiven Charakters 
der Schuldzuweisung“. Der Begriff „Völker­
mord“ wird auch hier umgangen. Beide Sei­
ten stimmen lediglich darin überein, daß das 
begangene Unrecht der Vergangenheit an­
gehört, „sie werden daher ihre Beziehungen 
auf die Zukunft ausrichten“. Was Prag nicht 
daran hindert, an den rassistischen BeneS- 
Dekreten festzuhalten, sie als Teil der tsche­
chischen Staatsräson zu erklären. Zukunft

sieht anders aus! Bei Erdogan ist, bezogen 
auf das Schicksal der Armenier, von „plurali­
stischen Sichtweisen“ und von „Toleranz“ ge­
genüber anderen Meinungen zu dem Ge­
schehen im Jahr 1915 die Rede: „Der Zeit­
geist erfordert, daß man trotz Meinungsver­
schiedenheiten den anderen durch Zuhören 
zu verstehen sucht, Kompromißwege auslo­
tet.“ Schöne Worte. Geboren aus der Angst, 
daß ausländische Parlamente den Genozid 
klar benennen. Von mehr als zwanzig Staa­
ten, darunter Rußland, Kanada, Italien, Ar­
gentinien und die Schweiz, ist er bereits offi­
ziell anerkannt. Und wenn sich die Tragödie 
2015 zum 100. Mal jährt, wird dieser Völker­
mord weltweit aufs neue thematisiert werden. 
Es mag durchaus sein, daß Erdogan trotz sei­
ner schwammigen Beileidsbekundungen die

ANKARA, 
PRAQ UND 

DAS V-WORT
-----Von Gernot Facius-----

Tür für eine generelle Genozid-Debatte einen 
Spaltbreit aufgestoßen hat. Möglicherweise 
erhält auch die Diskussion über vergleichbare 
Vorgänge auf dem Kontinent eine neue Dyna­
mik. Wenn Politiker und Historiker sich nicht 
wieder aus purem Opportunismus dem Dis­
kurs verweigern. Erinnern wir uns: Was war 
das für ein Aufheulen, als der Sudetendeut­
sche Tag 2006 unter dem Motto stand „Ver­
treibung ist Völkermord - Dem Recht auf die 
Heimat gehört die Zukunft“. Von Übertreibung 
und Aggressivität war die Rede. Seitdem ste­
hen auch die Pfingsttreffen wieder unter 
unverdächtigen, wie von der Parteien- oder 
Waschmittelwerbung inspirierten Leitworten. 
Gescheut wird die klare Ansage, man will ja 
niemand verkrätzen. Dabei genügt ein Blick 
auf diverse internationale Dokumente, um zu 
erkennen, daß der Völkermord-Vorwurf gar 
nicht so weit hergeholt ist. Nach der UN-Kon- 
vention von 1948 bedeutet Völkermord Hand­
lungen, die in der Absicht begangen werden, 
„eine nationale, ethnische, rassische oder re­
ligiöse Gruppe als solche ganz oder teilweise 
zu zerstören“. Merke: Die „Absicht“ ist das 
entscheidende Moment. Der Historiker und 
Völkerrechtler Alfred de Zayas hat das schon 
vor Jahren so formuliert, und daran hat 
sich nichts geändert: Die BeneS-Dekrete, die 
Internierung Tausender Sudetendeutscher

in tschechischen Konzentrationslagern, der 
Raub des Privateigentums und die Art und 
Weise, in der die Vertreibung ablief, beleg­
ten die Absicht der damaligen Prager Füh­
rung, die sudetendeutsche Volksgruppe zu 
zerstören. Nochmals de Zayas: „Wichtig da­
bei ist die Tatsache, daß die gesamte Volks­
gruppe aus rassistischen Gründen vertrieben 
wurde, also nur weil sie Deutsche waren. Um 
als Völkermord zu gelten, ist es nicht nötig, 
daß alle Mitglieder der Gruppe massakriert 
werden. Auch nicht alle Armenier, nicht alle 
Juden, nicht alle Tutsis wurden ausgerottet.“ 
In einem Leitartikel der „Süddeutschen Zei­
tung“ wird darauf hingewiesen, daß das türki­
sche Strafgesetzbuch seit 2005 den Artikel 76 
enthält, er definiert Völkermord im Einklang 
mit der einschlägigen UN-Konvention. Da­
nach gilt auch als Genozid, wenn eine Bevöl­
kerungsgruppe „Bedingungen“ unterworfen 
wird, die ihr Überleben ganz oder teilweise 
„unmöglich machen“.

Nun lautet der übliche Einwand, alles 
schön und gut, die völkerrechtlich verbindli­
chen Vertreibungsverbote seien doch erst 
eine Frucht der späten 1940er Jahre, sie 
beträfen somit nicht mehr den „Transfer“ der 
Deutschen aus Böhmen, Mähren und Schle­
sien. Dieses Argument taugt nicht zur Entla­
stung der Vertreiben Man kann es nicht oft 
genug wiederholen: Schon die Haager Land­
kriegsordnung von 1907 schließt eine völker­
rechtliche Ächtung von Vertreibungen ein. 
Der Nürnberger Internationale Gerichtshof 
verurteilte von 1946 an die Vertreibungen 
durch das NS-Regime als Kriegsverbrechen, 
das setzt deren Völkerrechtswidrigkeit zur 
Tatzeit, also von 1939 / 40 an, voraus. Damit 
läßt sich auch die Vertreibung der Ost- und 
Sudetendeutschen, der ersten Massenver­
brechen der Nachkriegszeit, als völkerrechts­
widrig einstufen. Völkerrechtswidrige Hand­
lungen heilt man nicht mit zweideutigen und 
diplomatisch-beschwichtigenden Deklaratio­
nen. Heilung bedingt die Anerkennung des 
Menschheits-Verbrechens ohne Wenn und 
Aber sowie den Versuch der Wiedergutma­
chung. Eben daran fehlt es.

Die offizielle tschechische Seite versteckt 
sich hinter den Potsdamer Protokollen der 
Großen Drei, sie versucht ihr Insistieren auf 
den „Bevölkerungstransfer“ so gut es geht zu 
leugnen; die Regierenden in Deutschland 
und in Österreich bekunden vornehmlich in 
Wahlzeiten Solidarität mit den Opfern. Verbal. 
Konkreten Verpflichtungen, die über ein hoh­
les Zukunftsgesäusel hinausgehen, weichen 
sie aus. Das ist die aktuelle politische und 
moralische Trägodie.
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Genau vor dieser Aufgabe drückt sich die 
Politik aber. Erstens weiß man in Wien, 
daß man alleine (ohne die Mithilfe Berlins) 
wenig bis gar nichts ausrichten kann, und, 
zweitens, weiß man in Prag, daß man mit 
der bisherigen Linie gut gefahren ist: Man 
hat die kalte Schulter, die man den Sude­
tendeutschen zeigte und zeigt, mit ein 
paar Nettigkeiten, die nichts gekostet ha­
ben, behübscht - und (fast) alle schwärm­
ten von den wunderbaren Beziehungen.

DASS MAN JETZT trotzdem einen Neu­
start für erforderlich hält, ist somit auch 
das Eingeständnis, daß man sich selbst 
und den Sudetendeutschen in den vergan­
genen Jahren Sand in die Augen gestreut 
hat. So wunderbar sind die Beziehungen 
nämlich nun wirklich nicht. Und das liegt 
nicht nur am Streit um das AKW Temelfn, 
sondern eben auch und vor altem an den 
ungelösten Fragen der Vergangenheit.

DER NEUSTART wird aber ein Fehl­
start gewesen sein, wenn es wieder nur 
darauf hinausläuft, den ungelösten Kon­
flikt, der besteht, solange es die Beneä- 
Dekrete gibt, in einer Kommission’zu ent­
sorgen, die alle paar Jahre wiederbelebt 
wird.

CSU-Sprecher für 
Vertriebenenpolitik

Der bayerische Landtagsabgeordnete Josef 
Zellmeier ist neuer Vorsitzender der Arbeits­
gruppe Vertriebenenpolitik und Partnerschafts­
beziehungen der CSU-Landtagsfraktion. Der 
49jährige folgt Christa Matschi nach, die bei der 
Wahl im vergangenen September nicht mehr 
kandidiert hatte. Zum stellvertretenden Vorsit­
zenden wurde der Münchener Abgeordnete An­
dreas Lorenz bestimmt. Einstimmig beschlos­
sen die Mitglieder sodann eine Namensände­
rung, mit der die große Gruppe der Aussiedler 
künftig eigens Erwähnung findet. Der neue vom 
CSU-Fraktionsvorstand vör kurzem genehmigte 
Name lautet ab jetzt „Arbeitsgruppe Vertrie­
bene, Aussiedler und Partnerschaftsbeziehun­
gen“. Denn neben der bedeutenden Zahl an 
Heimatvertriebenen hat Deutschland seit dem 
Jahre 1950 rund viereinhalb Millionen Aussied­
ler und Spätaussiedler aufgenommen, die über­
wiegend aus Polen, Rumänien und der ehema­
ligen Sowjetunion kamen.

Zellmeier ist als Landesvorsitzender der Kar­
patendeutschen selbst im landsmannschaftli­
chen Bereich engagiert und fungiert auch als 
stellvertretender Landesvorsitzender im Bund 
der Vertriebenen (BdV).

Erinnerung als Prävention: Staatliche Dotationen wandeln
Völkermord an den Armeniern tschechische Felder in Gold um

Ein ganzes Jahr lang wird man sich in Öster­
reich und Deutschland mit den Folgen des 
Ersten Weltkriegs beschäftigen. Das ist gut so, 
es wird höchste Zeit. Denn zwangsläufig wird 
man dabei auch auf jenes Verbrechen stoßen, 
das im Windschatten dieses Kriegs stattfand 
und das aus Gründen der militärischen und der 
politischen Opportunität nie wirklich Eingang in 
das öffentliche Bewußtsein in Europa gefunden 
hat: den türkischen Völkermord an den Arme­
niern.

Um zu begreifen, was damals am Rande der 
internationalen Wahrnehmung geschah, muß 
man sich die Denkmodelle vergegenwärtigen, 
die in die Katastrophe des Ersten Weltkriegs, in 
die schwarze Nacht des Genozids an den Ar­
meniern und letztendlich in den Holocaust an 
den europäischen Juden führten. Nationalis­
mus, Kolonialismus, ein pervertierter Darwinis­
mus, der zu einer Diktatur des Proletariats ver­
kürzte Marxismus - all das sind eben solche 
Denkmodelle.

Hoffen wir also, daß die neue deutsche Aus­
einandersetzung mit der Geschichte des Ersten 
Weltkriegs auch dazu führt, eine neue Debatte 
über das Thema Völkermord anzustoßen. Wie 
kann es sein, daß Länder, die selbst in die 
Schande eines Völkermords verstrickt waren, 
so lange Jahrzehnte brauchen, um einen ande­
ren Völkermord als solchen zu benennen und 
eindeutig zu verurteilen? Wie kann es sein, daß 
etwa Deutschland seit nunmehr 99 Jahren 
schweigt zum Verbrechen des Genozids von 
1915? Und wenn es nicht schweigt, dann doch 
sich windet, sich herauszureden versucht?

Es ist ein schauriger Dreiklang: 100 Jahre 
Erster Weltkrieg, 100 Jahre Genozid an den 
Armeniern, 100 Jahre Leugnungspolitik seitens 
der Türkei. Eine Leugnungspolitik, an der sich 
viele in Europa beteiligt haben. Wir nähern uns 
diesem schrecklichen Datum, dem 24. April 
2015, sind nur noch einen Schritt davon ent­
fernt. Es eilt also, das Versäumnis der Anerken­
nung nun endlich nachzuholen. Der 24. April ist 
ein Wundmal, das jedem Armenier eingebrannt 
ist. Und das uns allen - Deutschen, Armeniern, 
Türken - eine besondere Verpflichtung sein 
sollte: Erinnerung als Prävention.

Die Würde des Menschen ist unantastbar - 
und das gilt über seinen Tod hinaus. Es ist das 
Recht der Toten, daß die Wahrheit über ihren 
Tod ans Licht kommt, daß sie öffentlich wird. 
Das ist das Mindeste, was die Nachwelt, was 
wir tun können.

Und das heißt: 1. Die Leugnung verletzt die 
Würde des Menschen, und 2. Die Wahrheit 
öffentlich zu machen, ist eine unabdingbare Auf­
gabe unseres Bildungssystems.

„Wer denkt denn heute noch an die Vernich­
tung der Armenier?“ Dieser Satz Adolf Hitlers 
verweist darauf, daß nur eine rechtsverbindliche 
Anerkennung und Verurteilung von Völkermord 
potentielle Nachfolgetäter abhalten könnte. Nur 
wenn eindeutig klar ist, daß die Weltgemein­
schaft nicht wegschaut, werden sie wissen, daß 
ihre Pläne in Zukunft undurchführbar werden. 
Die Öffentlichkeit in Europa und in der ganzen 
Welt muß die Wahrheit des Völkermords tief im 
Kanon ihrer historischen Erinnerungen veran­
kern.

Golden leuchtende Getreide- und Rübenfel­
der hören auf, dichterische Metamorphosen zu 
sein. Die tschechischen Felder sind tatsächlich 
goldhaltig, die Bodenpreise wachsen nämlich 
dramatisch.

Der durchschnittliche Preis für einen Hektar 
Boden ist von hundertzwanzigtausend Kronen 
vor zwei Jahren auf 144.714 Kronen in diesem 
Jahr geklettert, und allem Anschein nach steigt 
er weiter an. In Einzelfällen überhöhten sich die 
Marktpreise auch auf eine Viertelmillion Kro­
nen.

Hauptursache sind Dotationen. Während die­
se im Jahr 2004 zweitausend Kronen je Hektar 
betrugen, haben sich diese im vergangenen 
Jahr schließlich auf sechstausend Kronen für 
den Hektar erhöht, was das Niveau der Europäi­
schen Union ist. Die Dotationen ermöglichen 
den Landwirten, eine höhere Pacht zu zahlen. 
Und die Höhe der Pacht ist auch interessant für 
Investoren.

„Die Pacht, die einige Hunderter betrug, er­
reicht jetzt zwei- bis viertausend Kronen pro 
Hektar“, gab der Manager des Tschechischen

Hände weg
vom Grundkauf 

in der Tschechischen 
Republik!

Bodenfonds an. Der Fonds hatte im vergange­
nen Jahr einen Ertrag von zwanzig Prozent 
erzielt. Eine neue Einkaufskampapne hat der 
größte Bodeninvestor, die Gesellschaft Ethanol 
Energy, gestartet. Vor fünf Jahren bot er einem 
Ehepaar achtzehntausend Kronen für 2000 qm 
Ackerland bei Chrudim. In diesem Jahr bietet er 
dafür dreißigtausend Kronen.

Vergleichsrechnung 
des Übersetzers:

18.000 Kronen für 2000 qm entspricht 9 Kro­
nen pro qm oder 90.000 Kronen pro Hektar.

30.000 Kronen für 2000 qm entspricht 15 Kro­
nen pro qm oder 150.000 Kronen pro Hektar.

Die Pacht ist in Tschechien maßgebend, weil 
76 Prozent der Felder von Pächtern, nicht aber 
von den Eigentümern bewirtschaftet werden. In 
den ursprünglichen Ländern der EU bewegt 
sich die Jahrespacht für landwirtschaftlichen 
Boden im Haushalt zwischen fünftausend bis 
zehntausend Kronen. Die Marktpreise des Bo­
dens sind in Deutschland oder Österreich drei 
bis viermal höher als in der Tschechischen Re­
publik. Das Haupthindernis gegen den Anstieg 
des Verkaufs von Grund in Tschechien sind die 
nicht zu Ende gebrachten Regulierungen der 
Folgen der kommunistischen kollektiven Land­
wirtschaft. Nur 22 Prozent der Grundstücke ha­
ben klar bestimmte Grenzen und Zufahrtswege. 
Der Staat hat für diese Arbeiten schon mehr als 
12 Milliarden Kronen aufgewendet. Vier Fünftel 
der Grundstücke haben darüber hinaus keine 
klaren Grenzen, so daß sie deshalb ihre Ei­
gentümer nicht verkaufen können („Lidove no- 
viny“, 27. 4. 2014). wyk
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Die Pardubitzer Region, eine der vierzehn 
Regionen Tschechiens, sollte Bestandteil der 
grenzüberschreitenden tschechisch-polnischen 
regionalen Zusammenarbeit „Neues Sudeten­
land“ werden. Die Vertreter aus Pardubitz ha­
ben die Beteiligung wegen des Namens aber 
abgelehnt. Die Abstimmung endete knapp - um 
eine Stimme, wie die Tageszeitung „Mlada fron- 
ta Dnes“ kürzlich berichtete.

Der Gruppierung sollten noch drei weitere 
tschechische und eine polnische Region an­
gehören. Der Name „Sudetenland“ war nach 
1945 in der Tschechoslowakei nach der Vertrei­
bung der Sudetendeutschen amtlich verboten 
worden, in den 1990er Jahren wurde er aber 
zum teil als historisch-geografischer Begriff re­
habilitiert.

Für die Ablehnung der Beteiligung an der 
Regionen-Gruppierung stimmten vor allem die 
oppositionellen Kommunisten (KSCM). „Bei uns 
in der Umgebung von Landskron (LanSkroun) 
wird der Name Sudetenland nicht verwendet,

Viertel der Tschechen 
unterstützt den Euro

Die Einführung des Euro unterstützen 24 Pro­
zent der Tschechen. Der Anteil der Unterstützer 
ist so in anderthalb Jahren um sieben Prozent­
punkte angestiegen, und dies wegen des Rück­
gangs der kategorischen Gegner des Euro. Auf 
die Perspektive einer gemeinsamen europäi­
schen Währung sehen die Tschechen aber pes­
simistischer. Dies geht aus Untersuchungen der 
Agentur STEM hervor (ötk, 2. 4. 2014). wyk

wir mögen ihn nicht. Bei unseren Bürgern er­
weckt er Befürchtungen vor einer eventuellen 
Rückkehr der Deutschen und davor, was folgen 
würde“, sagte die KSCM-Vertreterin Erika Ko- 
houtovä.

Der Bürgermeister von Zwittau (Svitavy), Da­
vid Simek (Vereinigung für die Stadt Svitavy), 
stimmte im Gegensatz dazu dafür. „Sudeten­
land ist ein Begriff, der in Svitavy üblich und 
nicht pejorativ verwendet wird. Auch wenn ich 
verstehe, daß er in der Kriegs- und Nachkriegs­
zeit für viele Bürger ein sensibler Ausdruck war“, 
sagte Simek.

Der sozialdemokratische Kreishauptmann 
Martin Netolicky meinte, man sollte vor allem in 
die Zukunft schauen. „Wir waren uns bewußt, 
daß der Name kontrovers sein kann, allerdings 
haben wir uns geeinigt, daß es sich um einen 
historischen Namen für diese Region handelt“, 
sagte er und fügte hinzu, man werde die Sache 
mit den Vertretern der entsprechenden Regio­
nen noch diskutieren.

Versicherungen haben 
eine Milliarde Schaden

Die CR-Versicherungen wiesen im vergange­
nen Jahr Versicherungsbetrug für mehr als eine 
Milliarde Kronen nach, was um zwei Prozent 
mehr ist als vor zwei Jahren. Insgesamt wurden 
über 10.000 Verdachtsfälle überprüft, was zwi­
schenjährlich um 73 Prozent mehr ist. Die mei­
sten Fälle von Versicherungsbetrug haben die 
Versicherungen in der Kraftfahrzeugversiche­
rung aufgedeckt, (ötk, 19. 2. 2014.) wyk

Tschechische Region will nicht 
zum „Neuen Sudetenland“ gehören

Wollen einen Neustart: Außenminister Kurz mit seinem tschechischen Amtskollegen 
Zaorälek. Foto: Außenministerium / Tatic

Beginn einer neuen Etappe? 
SLÖ begrüßt den Neustart

Tschechiens Außenminister Lubomir Zaorälek 
wurde bei seinem Besuch Anfang April in Wien 
unter anderem von Bundespräsident Heinz Fi­
scher und seinem österreichischen Amtskolle­
gen Sebastian Kurz empfangen. Beide Seiten 
bekräftigen, ein neues Kapitel in den bilateralen 
Beziehungen aufschlagen zu wollen. Eigentlich 
sei die Situation kurios, sagte Zaorälek auf der 
gemeinsamen Pressekonferenz mit Kurz: „Wir 
haben einen regen Austausch in Wirtschaft und 
Tourismus, und fast könnte man meinen, es 
gäbe keinen Grund zur Klage. Doch auf der 
politischen Ebene gab es verdächtig lange 
keine grundlegende Kommunikation - selbst 
zwischen den Außenministern nicht. Dieses 
Schweigen deutet wohl darauf hin, daß es 
Dinge gab, über die wir nicht sprechen wollten 
oder konnten. Also haben wir zwar Handel 
betrieben und diverse Kontakte gepflegt, doch 
ein bestimmter Raum in unseren Beziehungen 
blieb leer.“

So sei in vielen wichtigen Bereichen stets 
alles beim Alten geblieben, meint Zaorälek, 
etwa beim Straßenbau oder bei den Bahnver­
bindungen. Auch auf dem Energiesektor gibt es 
aus bilateraler Sicht weit mehr Anknüpfungs­
punkte als das Dauerthema Atomkraft: „Gerade 
Gas ist im Zusammenhang mit der Krise in der

Ukraine derzeit ein sehr bedeutendes Thema. 
Wenn es gelänge, die Gasversorgung beider 
Länder effektiv miteinander zu verbinden, dann 
wäre das eine große Sache. Es ist doch selt­
sam, daß sich in diesen wichtigen Dingen nichts 
bewegt. Ich bin aber nicht gekommen, um die 
österreichische Seite zu kritisieren. Die Fehler 
liegen auch auf tschechischer Seite, und ich 
konstatiere hier mit Bedauern und Selbstkritik, 
daß wir es waren, die geschlafen haben.“

Kurz beschwor die emotionale Verbundenheit 
der beiden Länder: „Man braucht nur einen Blick 
in die Speisekarte oder ins Telefonbuch zu wer­
fen, um angesichts der zahlreichen tschechi­
schen Namen die Verbundenheit unserer Län­
der zu sehen.“ Jedoch habe es in der Vergan­
genheit auch „sehr herausfordernde Ereignisse“ 
zwischen den beiden Ländern gegeben.

Zaorälek ist seit Ende Jänner im Amt, Seba­
stian Kurz seit Mitte Dezember. Auch Kurz sieht 
nun eine günstige Gelegenheit für einen neuen 
Anfang: „Ich glaube, daß dieses erste bilaterale 
Treffen, seitdem wir beide neu in unsere Funk­
tionen gekommen sind, eine gute Chance für 
einen Neustart der Beziehungen zwischen 
Tschechien und Österreich ist, und eine gute 
Chance, diese Beziehungen zu intensivieren 
und zu dynamisieren.“

Dazu haben beide Seiten nun erste konkrete 
Schritte ins Auge gefaßt. So soll es bald ein er­
weitertes Treffen der beiden Außenminister mit 
den Verantwortlichen der grenznahen Regio­
nen geben. Ziel: Eine verstärkte Kooperation im 
Bereich der regionalen Infrastruktur. Sebastian 
Kurz: „Wir haben eine gemeinsame Grenze von 
466 Kilometern und nach wie vor eine relativ 
schlechte Infrastrukturanbindung der beiden 
Länder. Wenn man etwa bedenkt, daß es keine 
Autobahn von Wien nach Prag gibt, dann merkt 
man sehr schnell, daß regional Bedarf und 
auch Möglichkeiten bestehen, aktiver zusam­
menzuarbeiten.“

Weitere Punkte, die vereinbart wurden, sind 
eine verstärkte konsularische Zusammenarbeit 
im Ausland und die Unterstützung der tsche­
chisch-österreichischen Historikerkommission. 
Auch eine gemeinsame Reise beider Minister 
auf den Westbalkan, voraussichtlich nach Mon­
tenegro, ist geplant.

Zeit für Geste an die 
Opfergeneration drängt!

„Die Sudetendeutschen in Österreich begrü­
ßen es, daß es zu einem ,Neustart1 der Bezie­
hungen zwischen der ÖR und Österreich kom­
men soll, waren doch die Kontakte zwischen 
den Außenministerien beider Länder in den ver­
gangenen Jahren eher dürftig“, meinte SLÖ- 
Bundesobmann Gerhard Zeihsel.

Da die gemeinsame Geschichte zwischen 
Wien und Prag immer wieder ein Streitpunkt 
war und die Historiker in unserem Nachbarland 
schon viel weiter sind - nämlich weg von der 
kommunistischen Geschichtsauslegung - sei 
auch das geplante Geschichtsbuch zu be­
grüßen. Es sollte aber auch mit der Einbindung 
der Betroffenen entstehen, fordert Zeihsel. Für 
das Ansprechen einer symbolischen Geste der 
ÖR im Hinblick auf die Enteignung und Vertrei­
bung der Sudetendeutschen nach 1945 / 1946 
wird Kurz gedankt. Zeihsel weist aber darauf 
hin, „daß die Opfergeneration bereits sehr be­
tagt ist und Bundesminister Kurz daher aufge­
fordert wird, den Standpunkt der Gerechtigkeit 
vehement und zügig zu verfolgen“.

ZITAT
jj Wir werden genug zu bespre­
chen haben und müssen nicht 
dauernd zu den alten Debatten 
zurückkehren, von denen ich 
glaube, daß sie zum Teil schon 
auf den Müll gehören. Die Debat­
ten über die Energiepolitik oder 
über die Vergangenheit wurden 
zuletzt so geführt, als ob man die 
Gespräche beenden wollte, und 
nicht um gemeinsam etwas Neu­
es zu initiieren. Das muß über­
wunden werden, und beide Seiten 
haben darauf nun Lust. Das war 
auch bei meinem Treffen mit den 
österreichischen Abgeordneten 
zu sehen. Auch die haben kein In­
teresse daran, die bilateralen Be­
ziehungen mit diversen Prager 
Fensterstürzen zu belasten. Hl 4
Tschechiens Außenminister Zaorälek in 
Wien über die Beziehungen zu Österreich.

Gebeine erschossener 
Sudetendeutscher?

Menschliche Gebeine wurden beim Bau eines 
Radfahrweges im ostböhmischen Hermannsei­
fen (Rudnik) bei Trautenau (Trutnov) gefunden. 
Laut dem Tschechischen Fernsehen handelt es 
sich um Überreste von sudetendeutschen Zivili­
sten, die im Juni 1945 erschossen worden sind, 
da sie Waffen bei sich hatten. Die Polizei ordne­
te eine Exhumierung an, um die Todesumstän­
de aufzuklären. Es bestünde Mordverdacht. Die 
Archäologin Olga Hajkovä sagte dazu, man 
habe jahrelang gewußt, daß in Rudnik Zivilisten 
erschossen worden sind. „Es besteht die Frage, 
ob es sich nicht um persönliche Rache gehan­
delt hat? Zeugen sowie Schriftquellen sind sich 
einig, daß es fünf Personen waren. Wir kennen 
ihre Namen“, sagte sie. Die Erschießung habe 
sich etwa 100 Meter von der örtlichen Behörde 
entfernt ereignet. Alle Einwohner, die älter als 
14 Jahre waren, seien dazu einberufen worden.
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SLOÖ-Obmann traf Habsburg

Transportlisten der Vertreibung 
jetzt digital verfügbar

Bürgermeister von 
Aussig unter Verdacht

Die tschechische Polizei ermittelt gegen den 
Oberbürgermeister von Aussig (Üsti nad La­
bern) sowie gegen zwei Mitglieder des Gemein­
derates wegen möglicher Veruntreuung frem­
den Eigentums. Die drei sozialdemokratischen 
Politiker sollen dazu beigetragen haben, daß 
die nordböhmische Stadt 2011 einen unvorteil­
haften Vertrag mit einer Firma schloß. Das 
Unternehmen organisierte im Namen der Stadt 
Geschenkaktionen für Erstgebärende. Das Rat­
haus sollte dem Vertrag nach von 2012 bis 2014 
insgesamt 5,2 Millionen Kronen (192.000 Euro) 
an die Firma zahlen. Allerdings hätten die wah­
ren Kosten des Unternehmens für die Ge­
schenkaktionen nur einen Bruchteil der Summe 
gekostet, glauben die Ermittler.

EU-Skepsis der 
Tschechen steigt

Die Tschechen betrachten die Europäische 
Union weiterhin sehr skeptisch. Nur ein Viertel 
von ihnen ist der Meinung, daß die EU ein effek­
tiv funktionierendes Gebilde sei, lediglich zwei 
Fünftel halten die Union für demokratisch. Den 
Ergebnissen der Umfrage zufolge läßt das Ver­
trauen der tschechischen Bürger in die EU seit 
2010 stetig nach. Während im April 2013 noch 
45 Prozent der Befragten sagten, daß die EU 
für sie auf demokratischer Basis funktioniere, so 
meinten das im März dieses Jahres nur noch 
41 Prozent. Nicht weniger als 22 Prozent der 
Befragten denken sogar, daß es in der EU ganz 
sicher nicht demokratisch zugehe.

Zeman gegen 
Energiewende

Der tschechische Staatspräsident MiloS Ze­
man lehnt den von der EU geplanten Ausbau 
der erneuerbaren Energiequellen für Tschechi­
en ab. Er stimme der Reduzierung von Kohlen­
stoffdioxid-Emissionen zu, betrachte aber die 
Kernkraft als das richtige Mittel dazu, so Zeman. 
Die Versorgung durch erneuerbare Energien sei 
instabil, außerdem müsse die komplette Infra­
struktur für die effektive Nutzung umgebaut wer­
den. Auch Premier Sobotka erklärte, weiter auf 
die Kernenergie setzen zu wollen. Seine Regie­
rung werde bis Ende des Jahres ein neues Kon­
zept zur Energieversorgung vorlegen. Die Eu­
ropäische Union hat den Mitgliedsstaaten vor­
geschlagen, ein verbindliches Ziel von 27 Pro­
zent der Energiegewinnung aus erneuerbaren 
Quellen bis zum Jahr 2030 umzusetzen.

Im „Neudeker Heimatbrief“ von 2012 wurde 
berichtet, daß nunmehr die Transportlisten von 
1946 für die Stadt und den Landkreis Neudek 
im Neudeker Heimatmuseum in Augsburg auf­
liegen. Das Sudetendeutsche Institut in Mün­
chen hatte zuvor die Kopien der Originallisten 
aus dem Tschechischen Militärarchiv in Prag 
beschafft. Die Heimatgruppe „Glück auf“ hat 
wiederum die Listen aus München für ihr Hei­
matmuseum erworben. Seitdem gab es zahlrei­
che Anfragen von Heimatvertriebenen oder von 
ihren Nachkommen nach den Transportdaten 
von damals. Angesichts der mühevollen Such­
arbeit entstand der Wunsch, die Listen zu digita­
lisieren und auf dem PC verfügbar zu machen. 
Josef Grimm wagte es nicht, dies zu hoffen, bis 
ihn vor wenigen Wochen die ihm bis dahin 
unbekannte Heimat-und Ahnenforscherin Chri­
stine Obermeier aus Ponholz bei Regensburg 
anrief und um Mithilfe bat. Fleißige Heinzelmän- 
ner und -trauen haben im Sudetendeutschen 
Institut in München die Mühe auf sich genom­
men, die Transportdaten von den teilweise ver­
waschenen und schwer lesbaren Schreibma- 
schinendurchschlägen von 1946 in den PC ein­
zugeben. Christine Obermeier wiederum suchte 
in Zusammenarbeit mit dem Sudetendeutschen 
Institut Kontakt zu Kundigen, die Zugriff zu alten 
Adreßbüchern oder sonstigen Einwohnerver­
zeichnissen aus den Heimatkreisen haben, um 
bruchstückhaft lesbare Namen zu vervollständi-

Sudetendeutscher Karlspreis geht 
heuer an Milan Horäcek

gen. Grimm konnte in langen Telefonaten dank 
der Unterlagen aus dem Heimatmuseum Neu­
dek in vielen ungeklärten Fällen helfen. Ober­
meier erhielt für ihre aufopfernde Mitarbeit vom 
Sudetendeutschen Institut die Erlaubnis, die 
digitalisierten Transportlisten auf ihrer Internet­
seite zu veröffentlichen. Die Listen der bisher 
bearbeiteten Heimatkreise Eger, Falkenau, 
Graslitz und Neudek in Nordwestböhmen sind 
als PDF-Dateien auf der Seite www.chobaen.de 
unter dem Menüpunkt „Transportliste“ und dann 
unter den genannten Namen der Landkreise 
aufrufbar. Zum Lesen benötigt man ein PDF- 
Programm, z. B. den Adobe Reader. Wer ein 
komfortableres PDF-Programm mit besserer 
Such-Funktion hat, kann die Listen auch gezielt 
nach Namen, Alter, Ortschaften, Transportda­
tum etc. durchsuchen.

Wer keinen Zugriff zum Internet hat, ist herz­
lich auf dem Ausstellungsstand der Heimat­
gruppe „Glück auf“ - Freunde des Heimatmu­
seums Stadt und Landkreis Neudek in Augs­
burg e.V. auf dem kommenden Sudetendeut­
schen Tag in Augsburg willkommen.

Dort werden wir mittels eines mobilen Inter­
netzuganges live auf einem Monitor die digitali­
sierten Vertreibungslisten gezeigt. Die Neude­
ker Listen liegen auch als Kopien der Originale 
aus Prag auf. Kontakt: Josef Grimm, Waxen- 
steinstraße 78 c, D-86163 Augsburg, Telefon 
00 49/82 16 41 42.

Am 3. April hat der OÖ Wirtschaftsbund zu einer Veranstaltung auf die Tyllisburg 
(Sankt Florian bei Linz) eingeladen. Karl von Habsburg und der EU-Abgeordnete 
Dr. Paul Rübig referierten über aktuelle Themen europäischer Wirtschaftspolitik. 
Landesobmann Peter Ludwig konnte beide Herren über aktuelle Vorhaben der SLOÖ 
informieren und nahm auch die Gelegenheit war, Karl von Habsburg die Dokumenta­
tion „Die Sudetendeutschen in der Wirtschaft Oberösterreichs nach 1945“ zu über­
reichen.

Milan Horacek: Vermittler und Tabubrecher.
Foto: Pavel Wilbanks

Den Europäischen Karlspreis der Sudeten­
deutschen erhält dieses Jahr der aus dem Kreis 
Mährisch Schönberg stammende Milan Ho- 
räöek, Menschenrechtler, ehemaliges Mitglied 
des Europäischen Parlamentes und des Deut­
schen Bundestages von Bündnis 90 / Die Grü­
nen.

Die nach Kaiser Karl IV., zugleich deutscher 
und böhmischer König, benannte Auszeich­
nung wird am Pfingstsamstag beim Sudeten­
deutschen Tag in Augsburg durch den Sprecher 
der Volksgruppe, den Europaabgeordneten 
Bernd Posselt, überreicht und zwar „für Ver­
dienste um eine gerechte Völkerordnung in Mit­
teleuropa“.

In einer Erklärung würdigte Posselt als ober­
ster politischer Repräsentant der Sudetendeut­
schen den designierten Karlspreisträger: „Horä- 
öek sprengte von Jugend an alle Kategorien. 
Als Tscheche mit sudetendeutschen und slowa­
kischen Wurzeln im nordmährischen Groß Ul­
lersdorf geboren, legte er sich schon früh mit 
der kommunistischen Staatsgewalt an. in die 
Bundesrepublik Deutschland geflohen und dort 
als Aussiedler anerkannt, vergaß er niemals, 
daß Deutschland und Europa nicht am Eiser­
nen Vorhang endeten. Der Jungstar der Frank­
furter alternativen Szene war dort einer der 
wenigen leidenschaftlichen Antikommunisten,

als Mitbegründer der Grünen gleichzeitig ein 
unerschrockener Verfechter der Wiedervereini­
gung. Als Menschenrechtler hatte er nicht die 
geringste Scheu, auch die Vertreibung offen als 
das anzusprechen, was sie ist, nämlich eine 
elementare Menschenrechtsverletzung.

Sein Wirken als Bundestagsabgeordneter, 
Aktivist, Publizist, führender Mitarbeiter der 
Heinrich-Böll-Stiftung und Europaparlamenta­
rier machte diesen paneuropäischen Grünen 
zum Hoffnungsträger für viele geschundene 
Menschen, die in Gefängnissen und Gulags 
schmorten oder noch schmoren, zum engagier­
ten Ansprechpartner für alle Entrechteten.

Überall dort, wo es im deutsch-tschechischen 
und sudetendeutsch-tschechischen Dialog 
Fortschritte gab oder gibt, war Milan Horäöek 
als Vermittler und Tabubrecher, gegen nationali­
stische Scheuklappen kämpfend, mittendrin. In 
dieser Funktion und als erfreulicher Mensch mit 
viel Humor und Lebensfreude wird er im kom­
plizierten Beziehungsgeflecht der Völker und 
Volksgruppen im Herzen Europas mehr denn je 
gebraucht“.

Die feierliche Preisverleihung wird im Rah­
men der Eröffnungsveranstaltung des 65. Su­
detendeutschen Tages am Pfingstsamstag, 
7. Juni, um 10.30 Uhr, in Anwesenheit von Ver­
tretern aus Politik und Gesellschaft stattfinden.

Unendliche Geschichte: Gespräche 
über Kirchenrestitution gescheitert

Die Kirchenrestitution war eines der Vorzeige­
projekte der ehemaligen Regierung von Premier 
Petr Neöas und den damals oppositionellen 
Sozialdemokraten ein Dorn im Auge. Nach den 
Neuwahlen stellen nun die Sozialdemokraten 
den Premier und wollten daher das Gesetz zur 
Rückgabe von enteignetem Kircheneigentum 
wieder ändern. Die Verhandlungen einer Exper­
tenkommission sind aber vorerst gescheitert. 
„Die Mitglieder des kirchlichen Teils der Exper­
tenkommission fordern nun die Regierung auf, 
mit den Kirchen und Glaubensgemeinschaften 
offizielle Verhandlungen über eine weitere 
fruchtbare Kooperation zwischen Staat und Kir­
chen aufzunehmen“, sagte Tomää Holub, Gene­
ralsekretär der Tschechischen Bischofskonfe­
renz:

Die Expertenkommission sollte eigentlich ver­
hindern, daß der Streit die Koalition aus So­
zialdemokraten, ANO und den Christdemokra­
ten (KDU-CSL) gefährdet. Ursprung des Kon­
fliktes ist die äußerst kritische Haltung der 
CSSD zur Kirchenrestitution: Umgerechnet 
2,2 Milliarden Euro Rückzahlung über eine

Laufzeit von dreißig Jahren plus Inflationsaus­
gleich - das war den Sozialdemokraten zu viel. 
Entsprechend bekämpften sie die Vereinbarung 
zwischen Staat und Kirchen im Wahlkampf und 
versprachen ihren Wählern, das Restitutionsge­
setz rückgängig zu machen. Das aber war nach 
der Wahl mit dem christdemokratischen Koaliti­
onspartner nicht zu machen. Der Kompromiß 
war die Expertenkommission.

Allerdings beklagten die Kirchenvertreter 
nach den Verhandlungen, daß die Haltung eini­
ger Politiker von einer ideologischen Ablehnung 
gegenüber den Kirchen getrübt gewesen sei. 
Alena Gajduskovä, sozialdemokratische Vize­
präsidentin des Senats, drohte den Glaubens­
gemeinschaften nun, die restituierten Besitztü­
mer zu versteuern: „Sagen wir es einmal so: 
Eine Besteuerung sollte alles betreffen, was die 
Kirchen als Folge des Restitutionsgesetzes zu­
rückerhalten würden.“

Die Opposition schäumte. Der Chef der Partei 
Top 09, Karel Schwarzenberg, verglich die Dro­
hung mit einer Armbanduhr, die der Dieb nach 
fünfzig Jahren seinem Besitzer zurückgebe und

anschließend noch eine Steuer dafür verlange. 
Premier Bohuslav Sobotka will zur Lösung der 
Streitfrage nun einen Regierungsausschuß ein- 
setzen. Der christdemokratische Kulturminister 
Daniel Herman begrüßte diesen Schritt: „Die 
Verschiebung des Themas auf die Regierungs­
ebene hat nun wohl Priorität. Das erscheint mir 
logisch, weil es seit Beginn der Woche eh einen 
Regierungsausschuß gibt, der die Umsetzung 
des Restitutionsgesetzes erleichtern und offene 
Probleme lösen soll.“

Die Christdemokraten betrachten die Kirchen­
restitution jedoch weiterhin als eine abgeschlos­
sene Sache, Änderungen am Gesetz lehne man 
ab, so Parteichef Pavel Belobrädek. Er wisse 
daher auch nicht, was sich die Sozialdemokra­
ten von einem Regierungsausschuß verspre­
chen würden.

http://www.chobaen.de
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Ausbau des südböhmischen 
AKW Temelrn vorerst vom Tisch

Vor allem in Oberösterreich sind Erleichte­
rung und Genugtuung groß: Der Ausbau des 
südböhmischen Atomkraftwerks Temelin ist vor­
erst vom Tisch. Der Energiekonzern ÖEZ hat 
die Ausschreibung für den Bau zweier weiterer 
Reaktorblöcke in dem sechzig Kilometer von 
der österreichischen Grenze entfernten AKW im 
April gestoppt.

Grund dafür sind Zweifel an der Rentabilität 
des Projektes. Die Regierung in Prag hatte an­
gesichts des unberechenbaren Strommarktes 
einen garantierten Abnahmepreis für Strom aus 
den zwei geplanten Reaktoren verweigert, wie 
es ÖEZ zuvor gefordert hatte.

„Während das Projekt ursprünglich völlig wirt­
schaftlich rentabel war, sind heute alle Investi­
tionen in die Stromquellen, deren Erträge vom 
Verkauf des Stroms auf dem freien Markt ab­
hängig sind, gefährdet“, begründete ÖEZ-Chef 
Daniel Benes die Entscheidung und betonte, 
daß dies nicht das Ende des Aufbaus atomarer 
Energiequellen in Tschechien bedeute.

Umweltminister Andrä Rupprechter (ÖVP) 
sprach von einem „wichtigen Etappensieg“ und 
kündigte an, Österreich werde seinen Kampf

gegen Subventionen für Kernkraftwerke fortset­
zen.

Der oberösterreichische Landeshauptmann 
Josef Pühringer wertet die Entscheidung als 
„deutliches Eingeständnis, daß sich Atomkraft 
nicht rechnet“. Er begrüßte die Entscheidung 
der tschechischen Regierung, Subventionen 
bzw. garantierte Festpreise für Atomstrom zu 
verweigern. Das Aus für die Ausbaupläne von 
Temelin sei ein weiterer Beweis dafür, „daß 
Atomkraft nicht nur überflüssig, sondern auch 
nur durch Subventionen marktfähig ist“.

Der zu zwei Drittel staatliche Energiekonzern 
ÖEZ hatte den Bau eines dritten und vierten 
Reaktors zu den zwei bestehenden Tausend- 
Megawatt-Reaktoren bereits vor Jahren ausge­
schrieben, das Auswahlverfahren des milliar­
denschweren Auftrags verzögerte sich jedoch 
wegen der Debatte über die wirtschaftliche Ren­
tabilität immer wieder, obwohl die Umweltver­
träglichkeitsprüfung dafür positiv ausgefallen 
war. Bereits im zweiten Halbjahr 2013 hätte das 
Auswahlverfahren für die Lieferung der Techno­
logie abgeschlossen und ein entsprechender 
Vertrag unterzeichnet werden sollen. Die dama­

lige Übergangsregierung von Jiff Rusnok ver­
zichtete aber wegen Bedenken über die Renta­
bilität auf den Termin. Der Betreiber ÖEZ hatte 
von der Regierung Preisgarantien für den Strom 
gefordert.

ÖEZ plant zukünftig, mehr in Deutschland, 
Polen und der Slowakei zu investieren. Man 
suche Investitionen in erneuerbare Energien, 
dies solle aber vor allem westlich der Tschechi­
schen Republik geschehen, zum Beispiel in 
Deutschland, sagte der zuständige Direktor für 
das Auslandsgeschäft, Tomäö Pleskaö. Auch in 
Polen und der Slowakei prüfe der Konzern der­
zeit Beteiligungsmöglichkeiten, vor allem an 
Windfarmen. ÖEZ wolle nun, nach den jüng­
sten Erfahrungen mit Auslandsinvestitionen, 
einen konservativeren Kurs als bisher fahren, 
sagte Pleskaö mit Blick auf die Probleme des 
Konzerns mit seinen Niederlassungen in Bulga­
rien und Albanien.

In Bulgarien droht dem Unternehmen ÖEZ 
der Verlust der Lizenz wegen angeblich zu 
hoher Stromrechnungen und in Albanien läuft 
ein Schiedsverfahren zwischen ÖEZ und dem 
Staat.

Böhmerwaldbund Oberösterreich

65. HEIMATTAQ
Samstag, 24. Mai 2014
PROGRAMMABLAUF 

8.30 Uhr: Kranzniederlegung beim Adal- 
bert-Stifter-Denkmal in Linz, Promenade, 
Landhaus. Gedenkansprache: Ing. Leopold 
Jungbauer.
9 bis 12 Uhr: Podiumsdiskussion im Ursu- 
linenhof, 1. Stock, Saal A und B. „Region 
Böhmerwald heute - Probleme und Chan­
cen.“ Es diskutieren unter Moderator Gernot 
Ecker, ORF, die Bürgermeister von Gratzen 
(Nove Hrady), Mag. Vladimir Hokr, Ober­
plan (Horni Plana), Jiri Hulka, Freistadt, 
Mag. Christian Jachs, und Schwarzenberg, 
Bernhard Hain.
12 Uhr: Festmesse in der Ursulinenkirche, 
Landstraße.
Anschi, gemütliches Beisammensein im
gegenüberliegenden „Klosterhof“.
Aus organisatorischen Gründen ersuchen wir um 
Rückmeldung. E-mail kontakt@bwb-ooe.at oder 
Telefon 0 732 / 70 05 91 (nur Mo. 9 bis 11.30 Uhr).

Premiere: Film 
über Altvatergebirge

Petition fordert eine „freiere“ Tatra
Die Slowaken wollen mittels einer Petition 

mehr Bewegungsfreiheit von Touristen in der 
Hohen Tatra, die stark von tschechischen Touri­
sten besucht wird, erreichen. Die Organisatoren 
der Unterschriftenaktion schlugen die Erschlie­
ßung neuer Trassen im Hochgebirgsterrain vor, 
einschließlich des Aufstiegs auf den höchsten 
Berg der Slowakei, die Gerisdo.rfer Spitze.

Das Umweltministerium opponiert, daß die 
Aufstiege auf die höchsten Spitzen der Tatra für 
unerfahrene Besucher ein Risiko seien.

Die Hohe Tatra ist in der Slowakei der älteste 
Nationalpark, in dem der Touristenverkehr regu­
liert wird. Die Besucher können sich nur auf 
gekennzeichneten Trassen bewegen, Ausnah­
men gibt es beispielsweise für Bergsteiger. 
Über eine neue Besucherordnung, die die Mög­
lichkeiten der Touristen in der Tatra erweitern 
sollen, spricht man im Lande schon lange. Neue 
Richtlinien wurden jedoch bis jetzt nicht heraus­
gegeben.

Die Unterschriftenaktion, die sich für mehr 
Bewegungsfreiheit der Touristen stark macht, 
haben der Klub slowakischer Touristen und die 
speläologische Gesellschaft, die 18.000 Mitglie­
der zählt, angeregt. In der Petition schlagen sie 
die Zugänglichkeit von etwa drei Dutzend neuer 
touristischer Trassen, weiterer Radwege sowie 
die Aufhebung des Verbots zum Betreten eini­
ger Höhlen vor. Gleichzeitig würden sie die 
Verkürzung saisonsbedingter Schließungszei­
ten von nahezu vierzig Touristensteigen begrü­

ßen, die jetzt von Anfang November bis Mitte 
Juni geschlossen sind. Sofern die Organisa­
toren der Petition wenigstens 100.000 Unter­
schriften zusammenbringen, wird sich mit ihren 
Forderungen das Parlament beschäftigen.

Die Petition rechnet beispielsweise mit einer 
Lockerung des Zugangs auf die Gerlsdorfer 
Spitze, wohin Touristen nur in Begleitung eines 
Bergführers aufsteigen können, was auf rund 
zweihundert Euro (nahezu fünftausend Kronen) 
kommt. Eine weitere vorgeschlagene Trasse 
führt auf die Lomnitzer Spitze. Auf diesen Berg 
gelangen Interessenten zur Zeit nur mit einer 
Seilbahn.

Die Begrenzung der Bewegungsfreiheit der 
Touristen im Hochgebirge oder die Pflicht der 
Begleitung von Bergführern beim Aufstieg auf 
ausgewählte Spitzen verteidigt das Umweltmini­
sterium mit der Begründung der Sicherheit der 
Besucher und der Notwendigkeit, die Natur zu 
schützen. Gegen die Petition haben sich auch 
drei Vereine gestellt, die Touristen und Radfah­
rer zusammenfassen und die mit den Behörden 
verhandeln über die Erweiterung von Ausnah­
men in der Bewegungsfreiheit von Bergstei­
gern, Schialpinisten oder Radfahrern in der 
Tatra (ötk, zah 11.4. 2014).

Eine Bemerkung: „Tatra“ (bzw. die Mehrzahl­
form Tatry, da es sich um zwei parallele Ge­
birgszüge handelt), gibt ein Lexikon mit „Vater­
gebirge“ an (hierzu vergl. Tschechisch: täta = 
Vater). wyk

Zur Wahl ins EU-Parlament stellten 
sich auch zwei Roma-Parteien

Die im Jänner 2012 mit dem Ziel der Interes­
senvertretung aller sozial schwacher Schichten 
gegründete Strana rovnych prileZitosti (SRP) - 
etwa die Partei der gleichen Gelegenheiten - 
schickt neun Kandidaten in die Europawahl.

Die im August 2013 entstandene Romskä 
demokratickä strana (RDS) - etwa Romas de­
mokratische Partei - hat zwei Interessenten (in­
klusive des Vorsitzenden) für den Posten eines 
Europaabgeordneten.

Die Programmangebote von SRP und RDS 
zu den Europawahlen sind ähnlich und eigent­
lich grundlegend: Ein Gesetz über soziales 
Wohnen, Arbeit für Menschen in Ghettos, Be­
grenzung der Vollstreckungen, Romakinder in 
allgemeine Schulen. Über Europa denken die 
Parteivorsitzenden nur in groben Zügen nach.

Der Chef der RDS, Miroslav TancoS, einer der 
beiden Interessenten der Partei für den Posten 
eines Europaabgeordneten, verspricht im Falle 
eines Wahlerfolgs, im Europaparlament eine 
Plattform zu finden, von der er aus „für alle 
Rechte der Roma in Tschechien lobbyieren 
wird“. Aber „selbstverständlich müssen wir die 
tschechischen nationalen Rechte verteidigen“, 
fügt er unerwartet hinzu.

Der Chef der SRP, Stefan Tiäer, versichert, 
daß „seine Partei für Europa ist, ... zuerst aber 
muß unser Mensch, der tschechische Staats­
bürger, Arbeit haben und dann erst die Frem­

den“. Klar für ihn ist, welcher Partei er sich 
im Europaparlament anschließen will. „Wir sind 
übereingekommen, eine Fraktion mit Grünen 
und Piraten zu bilden“, so Tiäer.

Der Justizminister und Chef des Rates der 
Regierung für die nationalen Minderheiten, Jirf 
Dienstbier, begrüßt die Beteiligung von Roma- 
parteien an den Europawahlen.

Dagegen ist der Romavermittler und Publizist 
Drahomir Radek Horvath kritischer. Er behaup­
tet, daß ethnisch profilierte Parteien ihre Be­
gründung in den neunziger Jahren hatten. Jetzt 
sollen die Roma einen weiteren Schritt tun und 
sich um eine Vertretung in den traditionellen 
Parteien bemühen. „Ethnische Einfarbigkeit ist 
limitierend. Wie man die Frage auch dreht, 
immer endet sie bei der Ethnie. .Weiße' Tsche­
chen können solche Parteien irritieren, anstelle 
sie umgekehrt zu bemühen“, meint Horväth.

Eine gute Zwischenstufe zu einer vollständi­
gen Integration wäre eine Zusammenarbeit von 
Grünen und SRP vor Parlamentswahlen. Sie 
würde Romakandidaten ein breiteres Wähler­
spektrum öffnen und ihnen mehr Stimmen brin­
gen. „Das Problem der Armut in Ghettos und 
das der Roma im besonderen ist, daß sie in bis 
zu 90 Prozent der Fälle nicht wählen gehen“, 
folgert „LN“ vom 31. 3. 2014 im Beitrag: „Zu 
den Europawahlen gehen auch zwei Roma-Par­
teien.“ wyk

Österreich-Bibliothek 
in Aussig eröffnet

An der Universität im nordböhmischen Aussig 
(Üstf nad Labern) wurde kürzlich im Beisein von 
Rektor Rene Wokoun und des Wiener Bürger­
meisters Michael Häupl eine neue Österreich- 
Bibliothek eingerichtet. Der österreichische Bot­
schafter Ferdinand Trauttmansdorff wies darauf 
hin, daß die enge Verbindung zwischen Tsche­
chien und Österreich nicht in den unmittelbaren 
Grenzregionen ende. Gerade 25 Jahre nach 
dem Fall des Eisernen Vorhangs und zehn 
Jahre nach dem tschechischen EU-Beitritt 
müsse man neue Begeisterung für die Nachbar­
schaft wecken, so Trauttmansdorff. Die Öster­
reich-Bibliothek in Aussig ist die 63. weltweit 
und der nunmehr achte Standort in Tschechien. 
Untergebracht in einem modern ausgestatteten 
Lesesaal der Universität, ist sie mit einem 
Grundstock von rund 3000 auf Österreich bezo­
genen Titeln und Medien ausgestattet.

In Zusammenarbeit mit dem Haus des Deut­
schen Ostens - HDO - findet am Mittwoch, 
14. Mai, um 15 Uhr, im Sudetendeutschen Haus 
in München, Hochstraße 8, die Premiere des 
Dokumentarfilms „Unbekanntes Altvatergebirge 
- Meine Heimat“ statt. Der sudetendeutsche 
Dokumentarfilmer Edwin Bude besucht das Alt­
vatergebirge, die Heimat seiner Vorfahren, und 
begibt sich dort auf Spurensuche. Deutsche wie 
Tschechen begleiten ihn auf seiner Reise durch 
die schöne Landschaft, zu Sehenswürdigkeiten 
und an historische Orte. Entstanden ist ein Film 
über Menschen, die heute in der Heimat der 
Sudetendeutschen leben, und Menschen, die 
sich dort auf Spurensuche begeben und die Ge­
schichte verstehen sowie Kultur und Brauchtum 
kennenlernen möchten. Wir würden uns freuen, 
Sie zur Filmpremiere im Sudetendeutschen 
Haus begrüßen zu dürfen. Bei Kaffee und köstli­
chem Kuchen können Sie den Nachmittag mit 
guten Gesprächen ausklingen lassen. Anwe­
send sein werden am Premierennachmittag 
prominente Zeitzeugen von Geschichte und Ge­
genwart.

Vertriebenentreffen mit Merkel

Im Bild (von links): Hörrmann, Hörtier, Merkel, Ortmann, Vogler.

Kürzlich hat der BdV, der Bund der Ver­
triebenen, zum diesjährigen Jahresempfang 
nach Berlin eingeladen. Präsidentin Erika 
Steinbach (MdB) konnte dabei zahlreiche 
Besucher begrüßen, darunter Bundeskanz­
lerin Angela Merkel, Bundesinnenminister 
Thomas de Maiziere und den Beauftragten 
der Bundesregierung für Aussiedlerfragen 
und nationale Minderheiten Hartmut Ko- 
schyk (MdB). Für die SL waren die drei stell­
vertretenden Bundesvorsitzenden Siegbert 
Ortmann aus Hessen), Steffen Hörtier aus 
Bayern) und Claus Hörrmann aus Sach­
sen, sowie der Präsident der SL-Bundesver- 
sammlung, Reinfried Vogler, unter den in- 
und ausländischen Gästen. Bundeskanzle­
rin Angela Merkel bescheinigte dem BdV, 
daß dieser, fast 70 Jahre nach Ende des 
Zweiten Weltkrieges, noch immer wichtige 
förderungswürdige Aufgaben wahrnimmt. 
Wörtlich fügte sie hinzu: „Sie verwalten ei­
nen Schatz von Erinnerungen, den es un­

bedingt zu erhalten gilt!“ Merkel versprach 
außerdem, sich für eine rasche Fertigstel­
lung des Dokumentationszentrums der Bun­
desstiftung Flucht, Vertreibung, Versöhnung 
einsetzen zu wollen. „Dieses zentrale Ge­
denkvorhaben der Bundesregierung ist be­
reits 2008 von der letzten Großen Koalition 
beschlossen worden und sollte daher auch 
von der jetzigen Koalition aus Union und 
SPD zu einem vernünftigen Abschluß ge­
bracht werden“, meinte dazu der Vorsit­
zende der Gruppe der Vertriebenen, Aus­
siedler und deutschen Minderheiten der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Klaus Bräh- 
mig. Ziel müsse es sein, noch möglichst vie­
len Angehörigen der Erlebnisgeneration die 
Teilnahme an der Eröffnung der geplanten 
Dauerausstellung zu ermöglichen und damit 
die Versöhnung der Deutschen bei diesem 
schweren Thema mit sich selbst und ihren 
östlichen Nachbarn entscheidend voranzu­
bringen.

mailto:kontakt@bwb-ooe.at
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Zukunftsweisende und harmonische 
SLÖ-Bundeshauptversammlung

Am Samstag, dem 5. April, fand im „Haus der 
Heimat“ in Wien die ordentliche Bundeshaupt­
versammlung (BHV) statt, an der neben den 
Delegierten aus allen Bundesländern auch der 
Großteil der Mitglieder des Bundesvorstandes 
(etliche waren entschuldigt) und der Bundesre­
ferenten teilnahmen. Die Sitzung verlief sehr 
angeregt und in völliger Harmonie.

Nach der Begrüßung durch den Vorsitzenden 
der BHV, Lm. Hubert Rogelböck, wurde der 
Toten der Volksgruppe gedacht, ab dem 4. März 
1919 bis heute. Von allen Landesgruppen wur­
den die Namen von Verstorbenen des letzten 
Jahres genannt und allen eine Schweigeminute 
gewidmet.

Es folgten die Berichte des Bundesobmannes 
und der Bundeskassierin. Deren Berichte, wie 
auch die Berichte der Bundesreferenten sowie 
der Landesverbände, lagen in schriftlicher Form 
vor.

Gerhard Zeihsel ergänzte seinen Bericht mit 
der Mitteilung, daß nach dem beliebten sude­
tendeutschen Kaplan Hübel in Wien-Hetzendorf 
ein Park benannt wurde. Weiters schilderte er 
die Diskussion mit dem Obmann der Christli­
chen Partei Tschechiens in Prag. An die SLÖ 
hat sich eine junge Sudetendeutsche, 26 Jahre 
alt, bezüglich einer Bachelorarbeit über die 
Sudetendeutsche Frage gewandt, wobei ihr 
Hilfe durch Prof. Mag. Wolf Kowalski, Referent 
für Wissenschaft,'erteilt wird.

Frau Sassmann verlas als Kassierin den Kas­
senbericht für 2013, der mit einem kleinen 
Minus abgeschnitten hat, zufolge verspäteter 
Betriebskostenvorschreibungen für 2012.

Die Rechnungsprüfer haben in ausführlicher

Weise ihr und dem gesamten Vorstand nach 
eingehender Prüfung die Entlastung erteilt.

Über die Neuerungen in der Jugendarbeit 
nach dem ao. Bundesjugendtag am 2. April 
wurde berichtet (siehe Bericht unter „Stimme 
der Jugend“). Zu den anderen Berichten gab es 
kurze Anfragen und zufriedenstellende Ant­
worten. Prof. Kowalski ergänzte seinen Bericht 
mit dem Hinweis auf die Überlassung von Nach­
lässen zumeist verstorbener Landsleute durch 
deren Nachkommen. Dies ist sehr mühselig und 
die Sichtung ist meist auch umfangreich. Gün­
stig wäre es, wenn ein Verzeichnis über die 
Gegenstände die von der SLÖ, nach Sichtung 
durch den entsprechenden Landesverband, 
übernommen werden, beiliegen würde.

Ein Problem stellen derzeit nicht nur in 
Deutschland und auch zunehmend in Öster­
reich Denkmäler und Gedenktafeln, die von 
Orts- und Bezirksgruppen der SLÖ aber auch 
von einzelnen Heimatverbänden sowie Einzel­
personen betreut werden, dar. Wenn nur weni­
ge Landsleute diese betreuen können oder es 
keine Betreuung in naher Zukunft gibt, so wer­
den diese, da „leider nicht mehr gebraucht“, von 
etlichen Gemeinde „entsorgt“ oder zumindest 
irgendwo bis zum Nimmerwiedersehen depo­
niert. Um dem entgegenzuwirken, sollte man 
rechtzeitig mit den Gemeinden verhandeln und 
diesen die Denkmäler usw. in die Obhut, mit 
allen Verpflichtungen für die Zukunft, schriftlich 
(urkundlich) übertragen* um zu sichern, daß 
diese auch weiterhin bestehen.

Mag. Kowalski bat nochmals um Mitteilungen 
hinsichtlich von gemeinsamen Projekten in allen 
Teilen Tschechiens. Meist sind es Renovierun­
gen, Neugestaltungen usw., die von vertriebe-

Die Leitung der SLÖ-BHY: Schriftführer Dipl.-Ing. Harald Haschke, Vorsitzender Hubert 
Rogelböck (stehend) und die Beiräte Rainer Ruprecht und Dr. Helge Schwab. (Foto: Privat)

Südmähren lebt - Eröffnung 
der Sonderausstellung 2014

Es gibt wohl nicht sehr viele Künstler, die 
mit ihrer Heimatstadt so verbunden waren wie 
Alexander Pock. Viele seiner Bilder haben ei­
nen Bezug zu seiner Heimatstadt Znaim, ob es 
der Fahnenträger mit der Regimentsfahne des 
IR 99, die Einheit, die an der Unteren Allee in 
Znaim vorbei nach Klosterbruck marschiert, das 
Ölbild mit den Ulanen, bei denen im Hintergrund 
die Silhouette der Stadt Znaim zu erkennen ist. 
Dieser Bezug ist auch bei seinen Illustrationen 
von Jugend- und Schulbüchern vorhanden, bei 
denen das ehemalige Johanniskirchlein am Un­
teren Platz, der Rathausturm, Teile der alten 
Stadtmauer oder der Innenhof eines alten Bür­
gerhauses im Zentrum des alten Stadtkernes in 
seinen Bildern eingebunden sind.

Professor Alexander Pock, der in diesem Jahr 
im Zentrum der Sonderausstellung der Süd­
mährischen Galerie in Retz steht, war auch für 
die Znaimer Bevölkerung ein besonderer Be­
zugspunkt. Als zum 70. Geburtstag des Künst­
lers die Stadt Znaim 1941 eine eigene Alexan- 
der-Pock-Ausstellung vorbereitete, da wurden 
131 Gemälde von den Bürgern der Stadt aus 
den eigenen Beständen dieser Ausstellung zur 
Verfügung gestellt. So bewiesen die Znaimer

ihre Verbundenheit mit dem Schaffen dieses 
Meisters.

Bei der Begrüßung der vielen Gäste und Ein­
führung in die Ausstellung reichten die Stühle 
nicht aus, und mancher Besucher mußte ste­
hen. Nachdem schon im vergangenen Jahr die 
Südmährische Galerie mit dem „Znaimer Altar“ 
ein besonders wertvolles Kulturgut mit Hilfe der 
Österr. Nationalgalerie Belvedere in den Mittel­
punkt der Sonderausstellung stellen konnte, 
war auch dieses Jahr das Interesse an den aus­
gestellten Werken von Alexander Pock sehr 
groß. Bei der Einführung wurde darauf hinge­
wiesen, daß heuer das bedeutende Wiener 
HGM vier Leihgaben aus den eigenen Bestän­
den dieses Museums für die Ausstellung in Retz 
zur Verfügung gestellt hat. Ergänzt wurde die 
Ausstellung durch Leihgaben von Freunden 
noch aus der gemeinsamen Schulzeit in Znaim. 
So kamen Gemälde aus Schladming in Öster­
reich und aus der Nähe von Heilbronn nach 
Retz. Es ist zu hoffen, daß viele Südmährer eine 
Fahrt nach Retz unternehmen werden, um ihren 
Alexander Pock wiederzusehen. Geöffnet ist 
das Museum bis 28. Oktober, Freitag, Samstag, 
Sonn- und Feiertag von 13 bis 17 Uhr.

nen Landsleuten, aber auch Vereinigungen mit 
den Heimatgemeinden in Tschechien gemein­
sam durchgeführt werden. Solche Projekte 
müssen aufgelistet werden. Dazu wird gebeten, 
daß diese Projekte kurz geschildert und an Lm. 
Kowalski mitgeteilt werden: Mail: wolfkowals- 
ki@hotmail.com.

Betreffend die „Sudetenpost“, gab es einen 
Lagebericht - grundsätzlich sollte jeder Sude­
tendeutsche die „Sudetenpost“ beziehen und 
nicht als „Familienzeitung“ in der Familie her­
umkreisen lassen. Das Abonnement ist ja wirk­
lich nicht teuer und die Zeitung informiert quali­
fiziert über alle Dinge der Volksgruppe und dar­
über hinaus auch über Tschechien!

Die Landesgruppe Oberösterreich gab einen 
Bericht über die Landesausstellung 2013, die 
für uns nicht sehr erfreulich war. Dazu wird auf 
den Artikel in der Nr. 1 /14 verwiesen, wo aus­
führlich alles dargelegt wurde. Die Ausstellung 
war wirklich kein Ruhmesblatt und alles andere 
als wahrheitsgemäß informativ.

Ebenso wurde die neuerliche Schändung der 
Tafel auf der Nibelungenbrücke angeführt, wo 
man der Täter nicht habhaft werden kann (will 
man das aber von den Behörden wirklich?).

Unter „Allfälliges“ wurde der Besuch des 
tschechischen Außenministers bei Außenmini­
ster Sebastian Kurz in Tschechien angeführt, 
wo nach Zeitungsberichten vor allem über 
Temelin berichtet wurde - über das Thema Su­
detendeutsche wurde in Prag sicherlich auch 
kurz gesprochen, doch war dies den Zeitungen 
nicht erwähnenswert. Der Außenminister hat 
jedenfalls von der SLÖ Unterlagen über unsere 
Frage kurz vor seinem Pragbesuch erhalten.

Mit weiteren Anfragen und Hinweisen für die 
weitere Arbeit, sowie mit Vorschlägen, wurde 
dieser letzte Punkt abgeschlossen. Alles in 
allem verlief alles harmonisch und vor allem 
zukunftsgerichtet.

Für die nächste Zeit sollte das Thema für alle 
Landsleute lauten: Jeder sudetendeutsche 
Landsmann wirbt ein neues Mitglied, vor 
allem aus der Familie und dem Bekannten­
kreis! - Jeder sudetendeutsche Landsmann 
bezieht die „Sudetenpost“ für sich selbst 
und nicht als Familienblatt!

Es wäre erfreulich, wenn wir im kommenden 
Jahr bei der BHV Positives berichten könnten. 
Wenn viele Landsleute aktiv mitmachen, müßte 
dies doch zu machen sein.

Mit dem gemeinsam gesungenen Lied „Kein 
schöner Land“ wurde diese Bundeshauptver­
sammlung beendet. Hubert Rogelböck

Festakt in Kaplitz
Zu unserer Feier am Montag, dem 23. Juni, 
laden wir alle Landsleute, Freunde und die 
Angehörigen der deutschen Kaplitzer Pfar­
reien Einsiedel, Ermeley, Groß Kuchlitz, 
Klein Kuchlitz, Groß Strodau, Klein Strodau, 
Gurenitz, Horeschau, Hubene, Jeschkers- 
dorf, Milligen, Maschenhof, Podollen, Ra- 
bus, Rosenau, Schimankenhof, Sohorsch, 
Stiegersdorf, Wellaun herzlichst ein. 
Bus-Abfahrt: 7.15 Uhr, Gasth. Lindbauer und 
8 Uhr Hauptplatz Linz. Um 10 Uhr feiern wir 
die heilige Messe mit Totenehrung in Kaplitz. 
Bitte Reisepaß mitnehmen! Um ca. 11 Uhr 
Segnung unserer neuen Gedenkstätte für 
die Verstorbenen und Vertriebenen.
Für Nachmittag ist eine Schloßführung in 
Wittingau am Programm.
Anmeldungen bei Elfriede Weismann, Fink­
straße 2, 4020 Linz, Tel. 0699 / 171 90 539 
oder 0 732/73 63 10.

Konzert der 
Harmonia Classica

Nach fast 10 Jahren gibt es wieder ein ab­
wechslungsreiches Orchesterkonzert, am Don­
nerstag, 15. Mai, um 19.30 Uhr, im Ehrbar-Saal 
(Jugendstil), Mühlgasse 30, Wien 4.

Auf dem Programm stehen Arien und Kon­
zertstücke von Paola Ariano, Pavel Blatny, 
Eberhard Böttcher, Dagnija Greiza, Hellmuth 
Pattenhausen, Werner Pelinka und von Alexan­
der Blechinger, von dem Sie drei Uraufführun­
gen hören können, und zwar von der Ouvertüre 
zum Musical „Mütter“ - anläßlich des Muttertags 
am 11. Mai (Libretto: Ingrid Heinisch), vom Vor­
spiel zur Oper „Die Böse Sieben“ (Libretto: 
Roman Rocek) und von der Ouvertüre zur komi­
schen Oper „Max & Moritz“ (Libretto: Wilhelm 
Busch).

Es singen und spielen: Apostol Milenkov, 
Baß, Marit Böttcher, Horn, Martina Mazanik, 
Flöte und das Künstler-Orchester-Wien unter 
der Leitung von Alexander Blechinger.

Karlen um 20, 25 und 30 Euro an der Abend­
kassa oder harmoniaclassica@gmx.at.

Jägerndorfer Heimatarchiv
in der Patenstadt Ansbach, am Karlsplatz 7

Geöffnet Dienstag, 27.5., 24. 6., 29. 7., 23. 9., 
von 14 bis 17 Uhr - auch nach Vereinbarung!
Anfrage bei Diether Ertel, Tel. 0 86 38 / 47 67, 
Fax: 0 86 38 / 94 94 58 - E-mail: diether 
ertel@web.de - oder bei Archivar Rüdiger 
Hein, Elstenweg 8, 91207 Lauf an der Pegnitz, 
Tel. 0 91 23/48 33 - E-mail: hein.wuerth@t-on 
line.de.

Bischofskonferenzen feiern trotz Rück­
nahme polnischer Vergebungsbitte

Es hat lange gedauert, bis Politik und 
Öffentlichkeit verinnerlicht haben, daß alles 
und jeder schon immer abgehört wurde und 
wird. So erging es schon Adenauer und den 
Mitgliedern des Parlamentarischen Rates.

Insofern nimmt es nicht wunder, daß auch 
- Gott sei in diesem Fall gedankt - inner­
staatliche Institutionen, Gremien und Ver­
bände vieles auf dem offenen Markt austra­
gen, das wiederum anderen Teilen des deut­
schen Volkes ein Ärgernis, nein, in diesem 
Fall, uns betreffend, zum Trauma wird.

Für die Visitatoren aus den Vertreibungs­
regionen, die in den letzten dreißig Jahren 
durch die Deutsche Bischofskonferenz re­
gelrecht abgehalftert wurden und die bald 
nur noch den Status von Präsidialgeistlichen 
haben werden, wird ab 2016 seitens der 
Bischofskonferenz nichts mehr zur Verfü­
gung gestellt.

Die Deutsche Bischofskonferenz plant für 
das Jahr 2015 mit der polnischen Seite eine 
große Fünfzig-Jahr-Feier auf der Basis der 
damaligen gegenseitigen Vergebungsbitte. 
Ein Film und eine große Dokumentation sind 
vorgesehen.

Gleichzeitig wird die Alleinschuldthese am 
Ausbruch des Zweiten Weltkrieges mit ein­
gebaut.

Das ist nicht Sache der Deutschen Bi­
schofskonferenz.

Geld spielt dabei offensichtlich keine 
Rolle; das Maximilian-Kolbe-Werk stellt

einen ansehnlichen Betrag dafür bereit. Nun 
soll im Jahr 2015 etwas gefeiert werden, 
was schon im Jahre 1966 keinen Bestand 
mehr hatte.

Denn diese Bitte ist in einem nachfolgen­
den Hirtenbrief der polnischen Bischöfe vom 
10. Februar 1966, der von allen Kanzeln 
verlesen wurde, als Mißverständnis hinge­
stellt und förmlich widerrufen worden. Und 
bis heute nicht zurückgenommen. Die polni­
schen Bischöfe fragen darin, „ob das polni­
sche Volk einen Anlaß dazu hat, seine 
Nachbarn um Vergebung zu bitten? Ganz 
bestimmt - nein. Wir sind überzeugt, daß 
wir als Volk dem deutschen Volk über Jahr­
hunderte keinen politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Schaden zugefügt haben...

Wir sind überzeugt, wenn sich auch nur 
ein einziger Pole als ein unwürdiger Mensch 
erwiesen hätte, wenn nur einer im Laufe der 
Geschichte eine unwürdige Tat begangen 
hätte, dann hätten wir Grund, zu sagen: Wir 
entschuldigen uns, falls wir ein Volk von 
edlen und großmütigen Menschen, das be­
ste Volk der Zukunft sein wollen.“

Müßte die Deutsche Bischofskonferenz 
jetzt nicht endlich einmal ihren Partnern die 
Frage stellen: Wie haltet Ihr es mit der Rück­
nahme der Versöhnungsgeste?

Und wie paßt der Text der Vergebungs­
rücknahme zum anhängigen Seligspre­
chungsprozeß für Kardinal Augustyn Hlond?

Peter Großpietsch in „Grafschafterbote“

mailto:wolfkowals-ki@hotmail.com
mailto:wolfkowals-ki@hotmail.com
mailto:harmoniaclassica@gmx.at
mailto:ertel@web.de
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64. SUDETENDEUTSCHER TAg IN AUQSBURQ
Vorläufiges Programm des 
Sudetendeutschen Tages

Freitag, 6. Juni
11 Uhr: Pressekonferenz. Messezentrum, 

TC Ebene 2, Raum 2.11 A.
14 Uhr: Kranzniederlegung. Reinfried Vog­

ler, Präsident der Sudetendeutschen Bundes­
versammlung. An der Kongreßhalle.

19 Uhr: Festlicher Abend der Sudeten­
deutschen Stiftung und der Sudetendeut­
schen Landsmannschaft mit Verleihung der 
Sudetendeutschen Kulturpreise 2014 sowie 
des Sudetendeutschen Volkstumspreises 
2014 (gesonderte Einladung). Rathaus, Golde­
ner Saal.

Pfingstsamstag, 7. Juni
9 Uhr: Eröffnung Buchausstellung. Messe­

zentrum, Halle 6.
9.30 Uhr: Eröffnung der Aktionshallen.
10.30 Uhr: FESTLICHE ERÖFFNUNG DES 

65. SUDETENDEUTSCHEN TAGES. Messe­
zentrum, Schwabenhalle.

Verleihung des Europäischen Karlspreises
2014 der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
(SL) durch Bernd Posselt.

Rede des Karlspreis-Trägers Milan Horä- 
cek. Musikalische Umrahmung: Kurpfälzisches 
Kammerorchester Mannheim.

13 Uhr: Sudetendeutsche Jugend: „Die 
Erben der Vertreibung - Sudetendeutsche 
und Tschechen heute“. Messezentrum, TC 
Ebene 2, Raum 2.24 B.

13 Uhr: Sudetendeutsche Landsmannschaft, 
Bundesverband: „Das Sudetendeutsche Ar­
chiv als Gedächtnis der Volksgruppe: Ge­
stern - heute - morgen“ und „Sudetendeut­
sche Tradition bis ins Mittelalter sichtbar ge­
macht. Werkstattbericht zum Bayerisch-tsche­
chischen Archivführer, einem Folgeprojekt zu 
Portafontium“. Messezentrum, Halle 3 (1. St.).

13.30 Uhr: Adalbert-Stifter-Verein: „Das neue 
Sudetenland stellt sich vor“. Messezentrum, 
TC Ebene 2, Raum 2.11 A.

14 Uhr: 17. Frauenforum: „Frauenbewegung 
in der SL“. Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 
2.1 (Panorama-Raum).

14 Uhr: Sudetendeutscher Heimatrat: „Infor­
mation und Diskussion zu aktuellen The­
men.“ Schwabenhalle, Foyer (Konferenzraum).

13 Uhr: Deutscher Kulturverband Region 
Brünn: „Johann Strauß Vater und Sohn in 
Böhmen, Mähren und Brünn.“ Messezen­
trum, Foyer Schwabenhalle (Konferenzraum).

14.30 Uhr: Seliger-Gemeinde. Messezen­
trum, TC Ebene 2, Raum 2.24 A.

15 Uhr: Stiftung Sudetendeutsches Sozial- 
und Bildungswerk mit den Bildungsstätten „Der 
Heiligenhof“ in Bad Kissingen und „Burg Ho­
henberg“ in Hohenberg an der Eger. Thema: 
„Wurzeln im Sudetenland - Verankert in Bay­
ern - Zukunft in Europa“. Messezentrum, TC 
Ebene 2, Raum 2.11 A.

15.30 Uhr: SL Bundesverband: „65 Jahre 
Sudetendeutscher Tag - Jugendliche von 
damals und heute im Gespräch.“ Messe­
zentrum, TC Ebene 2, Raum 2.1 (Panorama- 
Raum).

1f> Uhr: Arbeitsgemeinschaft Sudetendeut­
scher Lehrer und Erzieher: „Unser kultureller

Reichtum, Erbe und Auftrag“. Referent: Prof. 
Dr. Rudolf Grulich. Messezentrum, TC Ebene 2, 
Raum 2.24 B.

15 Uhr: Sudetendeutsche Stiftung - Sudeten­
deutsches Museum: „Das Sudetendeutsche 
Museum - Bestände und Ausstellungskon­
zeption.“ Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 
Nr. 2.24 A.

15 Uhr: Deutscher Alpenverein - Regional­
gruppe Sudeten der DAV Sektion Schwaben:
„Sudetendeutsche in den Alpen - Men­
schen, Hütten und Vereine.“ Messezentrum, 
Halle 3(1. Stock).

15.30 Uhr: Sudetendeutsche Akademie der 
Wissenschaften und Künste: „Gestörte Spiele 
oder das umgedrehte Hitlerbild.“ Der Sati­
riker Erich Pawlu liest aus seinen Werken. 
Schwabenhalle, Foyer (Konferenzraum).

16 Uhr: Ackermann-Gemeinde: „Ein Leben 
im Kampf für Menschenrechte.“ Biographi­
sches Gespräch mit Weihbischof V. Maiy, Prag. 
Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.24 A.

16.30 Uhr: Arbeitskreis Sudetendeutscher 
Akademiker (ASA): „Goethes Liebeslyrik - 
Sesenheim im Elsaß und Marienbad in Böh­
men.“ Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 
Nr. 2.11 B.

16.30 Uhr: Stiftung Sudetendeutsches Sozial- 
und Bildungswerk mit den Bildungsstätten „Der 
Heiligenhof“ inßad Kissingen und „Burg Hohen­
berg“ in Hohenberg an der Eger. Thema:
„Sudetendeutsche und das Internet - Die 
neuen Medien als Quelle von Informationen 
und als Chance, das kulturelle Erbe zu be­
wahren.“ Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 
Nr. 2.11 A.

17 Uhr: Witikobund: „Die neue Rolle von 
Deutschland im Zeichen der Ukraine-Krise.“
Referent: Prof. Dr. Arnulf Baring. Messezen­
trum, TC Ebene 2, Raum 2.24 B.

17 Uhr: Walther-Hensel-Gesellschaft: Volks- 
liedersingen. Leitung: Herbert Preisenhammer. 
Messezentrum, Halle 3 (1. Stock).

17.30 Uhr: Sudetendeutsches Schatzkästlein. 
Sudetendeutsche Landsmannschaft - Kulturre­
ferat und Sudetendeutsches Musikinstitut (Trä­
ger: Bezirk Oberpfalz): „Du bist wie eine 
Blume.“ Lieder von Wenzel Heinrich Veit, 
Johannes Klüser, Tenor, Tomää Spurny, Klavier. 
Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.1 (Pan­
orama-Raum).

19 Uhr: Großer Volkstumsabend. Lied, Mu­
sik und Tanz, präsentiert von sudetendeutschen 
Spielscharen und Musikgruppen. Messezen­
trum, Schwabenhalle.

21 Uhr: Sudetendeutsches Volkstanzfest.
Tanz und Geselligkeit mit Musik aus Böhmen, 
Mähren und Sudetenschlesien. Auch Uner­
fahrene werden die Volkstänze leicht erlernen. 
Messezentrum, Halle 5.

Pfingstsonntag, 8. Juni
8. Uhr: Öffnung der Treff- und Aktionshal­

len. Messezentrum, Hallen 5, 6 und 7.
9 Uhr: Röm.-kath. Pontifikalamt. Es zele­

brieren Weihbischof Vaclav Maiy, Prag, Monsi­
gnore Dieter Olbrich, Monsignore Karl Wuchterl 
und weitere befreundete Priester. Messezen­
trum, Schwabenhalle.

9 Uhr: Evangelischer Gottesdienst. Predigt: 
Pfarrer Andrej Hliboky, Prag. Messezentrum, TC 
Ebene 2, Raum 2.1 (Panorama-Raum).

Auch heuer werden wieder viele Landsleute in ihren bunten Trachten zum Sudeten­
deutschen Tag erwartet.

10 Uhr: Aufstellung der Fahnenabordnun­
gen und Trachtengruppen vor der Schwaben­
halle.

10.30 Uhr: Einzug der Fahnenabordnun­
gen zur Hauptkundgebung. Moderation: 
Robert Wild.

11 Uhr: HAUPTKUNDGEBUNG. Messezen­
trum, Schwabenhalle.

Begrüßung: Steffen Hörtler - Totengeden­
ken: Robert Wild - Erklärung der Sudetendeut­
schen Jugend: Peter Paul Polierer. - Reden: 
Bernd Posselt, Sprecher der Sudetendeut­
schen Volksgruppe - Horst Seehofer, Bayeri­
scher Ministerpräsident und Schirmherr der 
Sudetendeutschen Volksgruppe.

Anschließend Treffen in den Aktionshallen 5, 
6 und 7.

11 Uhr: Mundartlesungen. Messezentrum, 
TC Ebene 2, Raum 2.11 A.

13 Uhr: SL Bundesverband: „Das Sudeten­
deutsche Archiv als Gedächtnis der Volks­
gruppe: Gestern - heute - morgen“ und 
„Sudetendeutsche Tradition bis ins Mittelalter 
sichtbar gemacht. Werkstattbericht zum Bay­
erisch-tschechischen Archivführer, einem Fol­
geprojekt zu Portafontium“. Messezentrum, 
Halle 3 (1. Stock).

14 Uhr: Sitzung des Heimatkreises Kaplitz.
Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.13 B.

14 Uhr: Heimatlandschaft Altvater: „Ge­
spräch mit den Heimatkreisbetreuern.“ Mes­
sezentrum, Ebene 1, Büro 1.18.

14 Uhr: Bundesverband der Sudetendeut­
schen Landsmannschaft: „Dem Schweigen 
eine Stimme geben - Die Kinder der Kriegs­
kinder.“ Diskussion über die Weitergabe von 
Traumata an die Nachkriegsgeneration Messe­
zentrum, TC Ebene 2, Raum 2.1 (Panorama- 
Raum).

Adresse und Anfahrt:
Adresse: Messe Augsburg GmbH, Am Mes­

sezentrum 5, D-86159 Augsburg.
Anfahrt: Aus Österreich kommend, fahren 

Sie die A 96 bis zur Anschlußstelle Landsberg 
am Lech Nord. Dort wechseln Sie auf die B17 
in Richtung Augsburg und verlassen die Bun­
desstraße an der Ausfahrt Augsburg-Messe.

Das Festabzeichen berechtigt von Freitag, 
6. Juni, bis Pfingstsonntag, 8. Juni, zur kosten­
losen Nutzung aller Fahrzeuge des Augs­
burger Verkehrsverbunds AVV (außer Nacht­
busverkehr) in der Zone 10 und 20.

Wir laden Sie herzlich ein

65. Sudetendeutscher Tag
7. und 8. Juni 2014 
in Augsburg

— ERINNERUNQ —
Der Monat Mai1 hat im Gedächtnis vieler 

Sudetendeutscher, besonders bei der Er­
lebnisgeneration, einen besonderen Stellen- 
und Erinnerungswert. Nachdem Beneä im 
Exil bereits 1943 die Weichen zur künftigen 
Entwicklung der Tschechoslowakei nach 
dem Kriege gestellt hatte, nahm das Un­
heil - vorbereitet von der Londoner Exilre­
gierung - seinen Anfang mit dem Prager 
Aufstand vom Mai 1945, erfaßte zunächst 
die böhmischen Deutschen und erstreckte 
sich nach wenigen Jahren auch über die 
Tschechen. (Mit der Sowjetunion auf ewige 
Zeiten - aber keine Sekunde länger.)

Vor 64 Jahren, im Mai 1950, fand in Prag 
der größte konstruierte politische Prozeß 
gegen zwölf Angeklagte statt. Wegen Ver­
schwörung und Landesverrats wurde Mi- 
lada Horakovä mit drei weiteren Beschuldig­
ten zum Tode verurteilt. Ein Gnadengesuch 
zu stellen lehnte sie ab und sie wurde am 
27. 6. 1950 durch Erhängen hingerichtet. 
Ihre Überreste sind bis heute nicht aufgefun­
den.

Milada Horakovä wurde im Dezember 
1901 in Prag auf den Weinbergen geboren. 
Nach dem Gymnasium studierte sie an der 
Karlsuniversität Rechtswissenschaften. Sie 
war eine bedeutende Feministin und wurde 
im Jahr 19?9 Mitglied der tschechischen

Partei der nationalen Sozialisten (ÖSNS). 
Während des Krieges schloß sie sich dem 
Widerstand an, so besorgte sie beispiels­
weise geheime Wohnungen und sie ge­
wann nachrichtendienstliche Informationen. 
Im Jahr 1940 wurde sie festgenommen und 
von der Gestapo hart, jedoch erfolglos ver­
hört.

Nach der Befreiung im Mai 1945 kehrte 
sie aus dem nazistischen Gefängnis nach 
Prag zurück, trat in die erneuerte ÖSNS ein, 
nahm ein Abgeordnetenmandat an und 
wurde in die Nationalversammlung gewählt. 
Als starke Kritikerin der Nachkriegsvolksge­
richte begann sie später die Staatssicherheit 
zu beobachten. Wegen ihres Standpunkts 
zur Regierungskrise im Jahr 1948 wurde sie 
aus allen öffentlichen Funktionen ausge­
schlossen. Nach erfolglosem Kampf ver­
zichtete sie auf däs Abgeordnetenmandat, 
hielt Kontakt mit Exilpolitikern, unterstützte 
Menschen, die sich um Emigration bemüh­
ten. Im September 1949 wurde sie von der 
Staatsicherheit verhaftet.

Im Jahr 1991 verlieh ihr in memoriam Prä­
sident Vaclav Havel den Orden T. G. Mas- 
aryk erster Klasse. Der Tag ihres Todes 
wurde zum Gedenktag der Opfer des kom­
munistischen Regimes (Nach Angaben aus 
„LN“ vom 22. 2. 2014). wyk

Vertriebenen-Gedenktafel 
wiederum mit Farbe beschmiert

Wiederum wurde die Gedenktafel an der Linzer Nibelungenbrücke, die an die Ankunft 
von zehntausenden aus ihrer Heimat vertriebener Sudetendeutscher erinnert, mit 
Farbe beschmiert und verunstaltet. Nach vielen Eingaben und Beschwerden von ver­
ärgerten Landsleuten und Politikern wird die Polizei ein „besondertes Auge“ auf 
diese Tafel werfen, um in Hinkunft solche Schmierereien zu vermeiden.
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Sechzig Jahre Schönhengster Sing- 
und Spielschar - Konzert in Wels

Bei der alljährlichen Osterarbeitswoche der 
Gruppe in Mondsee wird jedesmal intensiv ge­
probt, um für die verschiedenen Veranstaltun­
gen, wie Schönhengster Heimattag in Göppin­
gen oder zum Sudetendeutschen Tag, bestens 
gerüstet zu sein. Diesmal auch für das Konzert 
in der Karwoche in Wels, anläßlich des sech­
zigjährigen Bestehens der Schönhengster Sing- 
und Spielschar. Warum dieses gerade in Wels 
stattfand, hat einen besonderen Grund. Als die 
Schönhengster Sing- und Spielschar 1954 ge­
gründet wurde, sind in Wels durch Trude Der- 
schmidt und Gerald Hellebrand, sowie einige 
andere Gründungsmitglieder starke Wurzeln 
entstanden, welche heute noch in bereits dritter 
Generation bestehen. Es lag daher nahe, am 
Gründonnerstag, im Rahmen der Arbeitswoche 
in Mondsee, dieses Jubiläum in Wels zu feiern.

Das Konzert selbst fand in einem Gebäude 
aus dem 16. Jahrhundert statt, welches dem 
Adelsgeschlecht der Alt-Traunegger gehörte. 
Nach vielen Jahren der unterschiedlichsten Ver­
wendung wurde dieses im Jahre 2010 grundle­
gend renoviert und darin unter anderem die 
größte Musikschule Oberösterreichs eingerich­
tet. Im großen Konzertsaal konnte die Spiel­

schar ihr Können vor begeistertem Publikum in 
bewährter Weise vortragen. Die Programmpa­
lette reichte von Schönhengster Mundartlesun­
gen und Liedern über Instrumentale Musik­
stücke bis zu den zahlreichen Liedern aus ver­
schiedenen Epochen und Landschaftsberei­
chen, sowie - passend zur Osterzeit und Grün­
donnerstag - „Beim letzten Abendmahle“ und 
anderen geistlichen Liedern. Zwischen den mu­
sikalischen Programmpunkten wurden mündli­
che Beiträge über Osterbräuche aus dem 
Schönhengstgau und dem übrigen Sudeten­
land, sowie über das Wirken von Walther Hen- 
sel vorgetragen. Über die Arbeit und die Her­
kunft der Spielscharmitglieder sprach der Leiter 
der Gruppe, „Joka“ Müller, er stellte auch den 
Ablauf einer Arbeitswoche vor: Solch ein Ar­
beitstag in Mondsee besteht aus täglich drei 
Stunden Chorprobe, zwei Stunden Tanzprobe, 
zwei Stunden Instrumentalstücke einstudieren, 
Bastelarbeiten, sowie natürlich auch Essen und 
Freizeit. Die Kinder sind nach ihren Möglichkei­
ten selbstverständlich mit eingebunden.

Ein besonderer Aspekt sind die weit ausein­
anderliegenden Wohnorte der Teilnehmer. Vom 
hohen Norden Deutschlands, dem Münsterland,

über das Rheinland bis Bayern, nach Wels in 
Oberösterreich und Niederösterreich, bis Wien 
spannt sich der Bogen. Dieser geht auch noch 
weiter bis Mährisch Trübau im Schönhengst­
gau, im heutigen Tschechien. Dies ergab eine 
über 65 Köpfe fassende Gruppe. „Joka“, wie er 
allen am besten bekannt ist, vergaß auch nicht, 
sich bei den Förderern der Gruppe und des 
Konzerts herzlich zu bedanken. Es sind dies 
die Sudetendeutsche Stiftung in München, die 
Sudetendeutsche Landsmannschaft Oberöster­
reich mit dem Paul-Raab-Fonds, sowie die Bun­
desleitung der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft Österreichs.

Als Moderatorin führte die Weiserin Julia Mör­
telmaier durch das Programm, ebenfalls ein 
Spielschar-Mitglied bereits aus dritter Generati­
on. Nach dem Konzert gab es eine kulinarische 
Stärkung für die Gruppe im Herminenhof, wel­
ches sich im Nachbargebäude der Musikschule 
befindet. Darin sind auch die Räumlichkeiten 
der Volksdeutschen Heimatvertriebenen unter­
gebracht. Mit dem Bus ging es wieder zurück 
nach Mondsee, die nächsten Tage wurde noch 
emsig für das Programm des Schönhengster 
Heimattag in Göppingen geprobt.

Links: Die Schönhengster Sing- und Spielschar im Herminenhof in Wels. Am Pult Rainer Ruprecht. - Rechts: Joka Müller, der Leiter der 
Gruppe, bedankt sich bei den Förderern der Gruppe und bei der Konzertveranstaltung.

Tschechische Justiz: FünfhundertvRichter 
mit dem Parteibuch der KPC

Die Bemühungen, die tschechische Justiz zu 
säubern, begannen schon gleich nach dem No­
vember 1989. Aus heutiger Sicht sind die Er­
gebnisse bescheiden.

„Sie verhängten Urteile gemäß dem Diktat 
des Regimes, mißbrauchten die richterliche 
Unabhängigkeit“, urteilten Zeitzeugen über die 
Richter vor dem November 1989, die politische 
Angeklagte straften. Ihr nichterfolgter Rücktritt 
hat 25 Jahre lang keine Genugtuung gebracht. 
Einige von ihnen widmen sich weiter ihrer Pro­
fession. Und nach dem Gesetz aus dem Jahr 
1991 sind sie moralisch sauber.

Das Justizministerium schätzt, daß mehr als 
500 Richter, die heute Urteile verhängen, in die­
ser Funktion schon vor dem Jahr 1989 gewesen 
waren. Heute tragen hier 2900 Personen den 
Talar.

Eine von ihnen ist beispielsweise Eva Buria- 
novä, die vor genau fünfundzwanzig Jahren 
Vaclav Havel wegen Aufruhr und Widerstands 
gegen die Staatsgewalt für acht Monate ins Ge­
fängnis geschickt hat. Havel war im Jänner 
1989 auf den Prager Wenzelsplatz gekommen, 
um die Proteste während der Palachwoche an­
zusehen. Burianovä, die über Havels Berufung 
zu entscheiden hatte, spricht heute Recht am 
Prager Stadtgericht.

Der erste Versuch einer Säuberung der Justiz 
startete nach der samtenen Revolution. Die 
Frage war auf den ersten Blick eindeutig: Sind 
Richter, die sich vor dem Willen des Regimes 
gebeugt haben, eine Garantie für Unabhängig­
keit?

Im September 1991 trat das Gesetz über Ge­
richte und Richter in Kraft, nach dem das Ju­
stizministerium die „Säuberungen“ durchführte. 
Jeder Richter mußte zu dieser Zeit von neuem 
in seiner Funktion ernannt werden. Vor der Ent­
scheidung erhielten die Abgeordneten über je­
den der Richter eine Beurteilung. Die Abgeord­

nete Hana Marvanovä hatte damals diese Beur­
teilungen gemeinsam mit dem Ausschuß VONS 
angegriffen (Väbor na ochranu nespravedlive 
stfhanych / Ausschuß zum Schutz ungerecht 
Verfolgter). „Die offizielle Bewertung der Richter 
erfolgte im Kollektivstil“, erinnert sich Frau Mar­
vanovä. Wichtige Informationen fehlten aller­
dings.

„Ich gab Hana Marvanovä ein Verzeichnis der 
Richter, die Menschen wegen politischer Straf­
taten, das heißt zu Unrecht, ins Gefängnis ge­
bracht haben“, beschreibt es die ehemalige 
Dissidentin, Ausschußmitglied von VONS und 
Publizistin Petruäka Sustrovä. In das Verzeich­
nis hat sie Richter nicht aufgenommen, die poli­
tische Gefangene auf Bewährung verurteilt ha­
ben. „Ich sagte mir, daß jene, die den Mut hat­
ten, Strafen auf Bewährung zu verhängen, ir­
gendein Gewissen hatten“, erläutert es Frau 
Sustrovä.

Eine Bürgerinitiative übte wiederholt Druck 
auf das Justizministerium aus, den professio­
nellen Richtern „den Vertrag nicht zu verlän­
gern“. Der Ausschuß hat, wie Sustrovä sagt, 
nichts erreicht. Die Mehrzahl der Richter wurde 
erneut ernannt und die Säuberung der Justiz 
hat geendet.

Der Aktivist TomäS Pecina hat in den fol­
genden Jahren die Büchse der Pandora erneut 
geöffnet. Er wollte wissen, welche Richter Mit­
glied der KPÖ gewesen waren. Am Ende hat 
das Verfassungsgericht im Jahr 2010 entschie­
den, daß er auf solche Informationen ein An­
recht hat und hob die Entscheidung des ober­
sten Verwaltungsgerichtes auf. „Ich hatte Erfolg 
und das Ministerium hat diese Informationen 
selbst in seinem (Internet-)Portal veröffentlicht. 
Erfolglos ist nur, daß diese Leute noch immer 
im Amt sind“, sagte Pecina.

Nur, daß ihm zufolge dieses Verzeichnis, das 
zur Zeit über fünfhundert Namen enthält, nie­

mals vollständig war. „Das Ministerium sandte 
den Richtern Fragebogen, in den sie schreiben 
sollten, ob sie Mitglied der KPÖ gewesen waren 
oder nicht. Auch solche Fälle habe ich gefun­
den“, fügt Pecina hinzu. Ihm zufolge gibt es die 
schreiendsten Fälle beim Prager Stadtgericht, 
wo die meisten Richter mit dem „roten Büchlein“ 
tätig sind...

Paradox ist der Fall der Richterin Marcella 
Horvathovä (kein Mitglied der KPÖ It. Angabe 
von „LN“), die im Jahr 1988 den schwer er­
krankten Paul Wonka ins Gefängnis schickte, 
obwohl er auf ihre Fragen nahezu nicht mehr 
antworten konnte. Er verstarb hinter Gittern. 
Nach der samtenen Revolution konnte sie in der 
Justiz bleiben. „Sie ist am Bezirksgericht Trau- 
tenau. Interessant aber ist, daß sie heute sehr 
gut urteilt. Solch guten Richtern bin ich weni­
gen begegnet“, sagte der Aktivist Pecina. So­
weit dieser Beitrag. Ergänzend aus der Spalte: 
„Kommunistische Justiz“ im gleichen Blatt:

JUDr. Marcela Horvathovä hat zu ihrer Vertei­
digung angegeben, daß der Fall Wonka einer 
der ersten war, nachdem sie aus dem Mutter­
schaftsurlaub zurückgekehrt war und sie von 
Unterlagen ausging, die sie erhalten hatte. Auf 
diese Weise verteidigte sie sich erfolgreich nach 
dem Jahr 1990 vor der parlamentarischen Un­
tersuchungskommission. Sie ist weiter im Talar 
geblieben („LN“, 24. 3. 2014).

Bemerkung:
Die Aktivitäten des „Aktivisten“ Tomää Pecina 

sind nicht unbekannt. Er gehört zu den Grün­
dern der in Tschechien entstandenen „Organi­
sation der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
in Böhmen, Mähren und Schlesien“ (Sudeto- 
nemecke krajanske sdruZenf v öechäch, na 
Morave a ve Slezku / SKSÖMS).

Hierzu siehe Artikel in der „Sudetenpost“, 
Folge 5 / 2011: „SL verbietet tschechischem 
Verein die Verwendung ihres Namens“. wyk

Wir haben gelesen
Emil Karl Stöhr, Zeitzeuge. Schicksal eines 

Kindes im Krieg. Roman. 222 Seiten, ISBN 
978-3-9815765-2-8, Preis: Euro 11,90. Eigen­
verlag Dr. Emil K. Stöhr, D-86956 Schongau, 
Geiseisteinstr. 6. Buchbestellungen: E-mail: 
emil.stoehr@t-online.de.

Dr.rer.nat. Emil Karl Stöhr geb. am 14. August 
1934 in Daub, Regierungsbezirk Aussig an der 
Elbe, besuchte in Dauba die Grundschule und 
in Böhmisch Leipa die Oberschule für Jungen. 
Das Abitur legte er in Füssen im Allgäu ab. 
Zuerst arbeitete er als Postinspektor und dann 
als Grund- und Hauptschullehrer in Schongau. 
Nach Biologiestudium und Promotion wurde er 
sechs Jahre als wissenschaftlicher Assistent 
der Ludwig-Maximilian-Universität München mit 
einem Forschungsauftrag für das Fach „Natur­
wissenschaftliche Biologiedidaktik“ eingesetzt. 
Zusätzlich war er erfolgreich in der Lehreraus­
bildung beschäftigt.

Wer bewahrt unsere Kinder vor der Macht 
des Bösen und rettet die Erwachsenen vor ihrer 
eigenen Narretei? Diese Frage stellt sich den 
Menschen immer wieder von neuem.

Wie Grimmelshausens Simplizissimus im Er­
sten Dreißigjährigen Krieg (1618 bis 1648), wer­
den der kleine Romanheld Karl Häusler und 
seine Eltern in die Wirren des Zweiten Drei­
ßigjährigen Krieges (1914 bis 1945) hineingezo­
gen. Dargestellt wird das Schicksal eines un­
schuldigen Jungen von der Geburt in der Stadt 
Eichberg bis zum Ende des Krieges.

Der Simplizissimus des Grimmelshausen wird 
von seinen vornehmen adeligen Zeitgenossen 
als „zehnjähriger, rotziger Musketier“ be­
schimpft. Wer aber hat ihn dazu gemacht? Wa­
ren es nicht die eroberungswütigen und mächti­
gen adeligen Herrscher?

Mehr als dreihundert Jahre später erliegt Karl 
Häusler der kriegsverherrlichenden Propagan­
da des Tyrannen Hitler und des Volksverhetzers 
Goebbels. Nur dank seiner paramilitärischen 
Ausbildung als Kindersoldat des Volkssturms, 
kann Simplizissimus Karl nach dem Zusam­
menbruch des Großdeutschen Reiches viele 
Abenteuer erfolgreich überstehen. In gefährli­
chen Situationen besitzt er sogar die Fähigkeit, 
sich in einen Werwolf zu verwandeln.

In gleicher Weise, wie der Simplizissimus des 
Ersten Dreißigjährigen Krieges durch einen Ein­
siedler positiv beeinflußt wird, prägen Kriegs­
veteran Schiffner und der römisch-katholische 
Stadtpfarrer Storms die heranreifende Persön­
lichkeit Karls.

Der Simplizissimus von 1645 findet immer 
wieder rettende Helfer. Simplizissimus Karl und 
sein Vater werden 1945 von ihrem würdigen 
und rechtschaffenen tschechischen Onkel und 
Schwager, Herrn Ministerialdirigent Dr. jur. Alex 
Geitier, beschützt.

Personen und Handlungen dieses Buches 
sind frei erfunden, wenn sie auch in ähnlicher 
Form in der Realität durchaus vorgekommen 
sein könnten. Jede Ähnlichkeit mit lebenden 
oder verstorbenen Personen wäre jedoch rein 
zufällig und ist nicht vom Verfasser beabsichtigt.

Dr. Emil Stöhr widmet dieses Buch den 
233.178 deutschen Kindersoldaten die im Zwei­
ten Weltkrieg im Kampf gefallen sind. Auch 
heute noch werden weltweit Kinder als Krieger 
mißbraucht.

Wien hat jetzt 
Franz-Hübel-Park

Sehr viele Leute waren am 4. April der Ein­
ladung von Bezirksvorsteherin Gabriele Vo- 
tava (Wien-Meidling) zur Feier Benennung des 
Parkes an der Jägerhausgasse - neben dem 
Schloß Hetzendorf - nach dem sudetendeut­
schen Kaplan Franz Hübel gefolgt. Vertreter der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft brachten 
das bunte Stadtwappentuch von Neutitschein 
(Novy Jiöin) an. Dort hatte Hübel nach seiner 
Priesterweihe 1935 in Olmütz (Olomouc) bis 
1950 - bis zu seiner Vertreibung - gewirkt. Ne­
ben SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeihsel war 
die Obfrau Ulrike Tumberger von der „Bruna“ 
Wien (die Brünner in Wien) gekommen und vom 
Sudetendeutschen Priesterwerk Hofrat Gottlieb 
Ladner von den Schulbrüdern in Strebersdorf 
und der auf Exerzitien in Wien weilende Mon­
signore Anton Otte von der Ackermann-Ge­
meinde, Prag. Pfarrer Karol Giedrojc erinnerte 
daran, daß Hübel 54 Jahre in seiner gütigen 
und bescheidenen Art in Hetzendorf gewirkt hat. 
Am 14. August 2004 war der 1911 in Jägern- 
dorf-Weiskirch (Österreichisch-Schlesien) Ge­
borene nach langer Krankheit im 93. Lebensjahr 
gestorben.

mailto:emil.stoehr@t-online.de
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Busfahrt zum 
Sudetendeutschen Tag

Zum Pfingsttreffen 2014 in Augsburg ist für 
Sonntag, dem 8. Juni eine Busfahrt geplant. 
Interessierte melden sich bitte bis späte­
stens 15. Mai.
Wie bereits angekündigt, findet diese Fahrt 
nur bei genügender Teilnehmerzahl statt. 
Geplant ist die Strecke Freistadt - Linz - 
Wels, dazwischen einige Zusteigestellen. 
Genaue Angaben über die Abfahrtszeit und 
den Fahrpreis erhalten Sie nach erfolgter 
Anmeldung ab dem 15. Mai, auch die bereits 
Angemeldeten.
Zeitliche Richtlinie: Freistadt ab ca. 4.45 Uhr, 
Augsburg an ca. 10.30 Uhr - Augsburg Ab­
fahrt 16 Uhr, Ankunft Freistadt ca. 21 Uhr. 
Anmeldungen bei Rainer Ruprecht, 4600 
Wels, Johann-Strauß-Str. 9, Telefon 0699 / 
12 77 20 50, Mail rainer.ruprecht@gmx. at.

Erinnerungen an Brüx und an 
einen zweiten Abschub

Wallfahrt der 
Versöhnung

Das katholisches Bildungswerk Kautzen lädt 
am Samstag, 10. Mai, zur Versöhnungswallfahrt 
alle tschechischen und österreichischen Pilger, 
die zur Heilung der historischen Wunden beitra­
gen möchten, ein. Wie in den vergangenen Jah­
ren, wird wieder gemeinsam um Versöhnung 
und Segen für diesen Landstrich an der Grenze 
gebetet, sowie für alle Generationen - frühere, 
gegenwärtige und zukünftige -, die sich mit ihm 
verbunden fühlen.

Die Teilnehmer treffen sich um 10 Uhr beim 
Kreuz auf dem Platz der zerstörten Schutzen­
gelkapelle im völlig zerstörten Dorf Gottschal­
lings (KoStälkov) bei Klein Taxen. Besichtigung 
des ehemaligen Dorfes, anschließend Wande­
rung über Klein Taxen nach Radschin - betend, 
singend, schweigend.

Um 14.30 Uhr Treffen beim Friedenskreuz an 
der Staatsgrenze hinter dem Hof der Familie 
Röschl - Prozession nach Romau (Romava). 
Anschließend heilige Messe auf dem Platz der 
zerstörten Kapelle zur Auffindung des heiligen 
Kreuzes. Anschließend Besichtigung der Über­
reste des Dorfes Romau und Gelegenheit zum 
Gedankenaustausch der Teilnehmer.

Nächstes Treffen des 
Volkstanzkreises

Beim Treffen am 8. April waren wieder etliche 
Interessierte mit viel Eifer dabei und alle hatten 
viel Spaß! Das nächste Zusammentreffen findet 
am Montag, dem 12. Mai, 19 Uhr, im „Haus der 
Heimat“, Wien 3, Steingasse 25 / Hoftrakt / 2. 
OG (Sudetendeutsche), statt. Es ist die letzte 
Zusammenkunft vor den Ferien.

Alle Interessierten, alle Landsleute jedweden 
Alters, deren Nachkommen und auch die jun­
gen Leute, so ab 14 Jahre, egal ob sudeten­
deutscher Abstammung oder nicht, sowie auch 
interessierte Freunde sind herzlich willkommen. 
Die Teilnahme ist freiwillig und vollkommen ko­
stenlos! Wir würden uns sehr freuen, auch Sie 
und Dich am 13. Mai willkommenheißen zu dür­
fen. Auskünfte: Tel. und Fax: (01) 718-59-13 - 
E-Mail: Office@sdjoe.at.

Vom Schloßberg (Hnevi'n) blickt man auf die 
sechzigtausend Einwohner zählende, aus Plat­
tenbauten bestehende Stadt Most (die heute zu 
den alleratheistischsten Orten im Lande zählt). 
Daneben beruhigen Grünflächen und Obstbäu­
me das Auge, wo die über 35.000 Einwohner 
zählende königliche Stadt Brüx gestanden hat.

Bereits Cosmas hatte in seiner Chronik um 
das Jahr 1040 die Überbrückung der Biela als 
Pons Gnevin (Tschechisch: Most Hnevi'n) be­
zeichnet, über die ein alter Handelsweg nach 
Sachsen führte. Die strategische Lage des Or­
tes, der an der Brücke entstand, sicherte ihm 
die Gunst der Herrscher. Pfemysl Otakar II. 
stattete die Stadt, die hier auf schachbrettarti­
gem Grundriß mit einem Minoritenkloster, einer 
Pfarrkirche und einem Spital entstanden war, im 
Jahr 1273 mit reichen Privilegien aus.

Als nach dem Brand zu Anfang des 16. Jahr­
hunderts die ganze Stadt in Asche lag, ordnete 
Vladislav Jagellonsky (der Jagiellone) den Wie­
deraufbau der Stadt an. Architekten der Spät­
gotik und der angehenden Renaissance berei­
cherten die Stadt um nahezu vierhundert Ge­
bäude. Symbol des neuen Selbstverständnis­
ses der Stadt wurde die mächtige Kirche, mit 
deren Bau Jakob Heilmann aus Schweinfurt 
beauftragt wurde. Damit auch noch spätere Ge­
nerationen die einzigartige Spitze der Spätgotik 
bewundern können, mußte sie von ihrem ur­
sprünglichen Ort (auf Gleisen) mehr als acht­
hundert Meter verschoben werden, während 
sich in die heute grünen Stellen der Gegend die 
Schaufeln der Bagger fraßen.

Was die Kohle betrifft, wurde sie erfolgreich 
schon im Jahr 1752 gefördert. Doch in der 
Nacht auf den 20. Juni 1895 verlangte sie von 
der Stadt einen hohen Tribut. In die Schächte 
zum untertunnelten Terrain wälzten sich an die 
fünfzigtausend Kubikmeter Schwemmsand. Der 
Untergrund geriet in Bewegung. Zehn Minuten 
später öffnete sich in der Nähe des Bahnhofs 
eine nahezu einen halben Quadratkilometer 
weite Grube. „Einige Häuser begannen unter 
Getöse zu bersten, andere fielen vollkommen 
auseinander. Das Haus von Herrn Waschirow- 
ski versank vollkommen in der Tiefe, es ragte 
nur noch der Dachfirst heraus. In den Gassen 
öffnete sich vor den Flüchtenden ein Abgrund. 
Das Entsetzen wuchs, weil sich die Katastro­
phe in dunkler, regnerischer Nacht ereignete. 
Die Häuser stürzten zusammen und zerfielen. 
Erst um die neunte Stunde des folgenden Tages 
trat Ruhe ein“, geben Revierbücher an. Voll­
kommen vernichtet wurden 39 Häuser, weitere 
66 wurden erheblich beschädigt. Ohne ein Dach 
über dem Kopf blieben 2462 Brüxer Bewohner.

In einer heimatkundlichen Publikation schrieb

Vergessen ist 
verboten - 

Erinnerung ist 
Pflicht!

Tschechische Post erhielt Strafe 
von eineinhalb Millionen Kronen

Die Tschechische Post erhielt von der Tsche­
chischen Telekommunikationsbehörde (CTÜ) im 
Laufe des Monats eine weitere Strafe von ein­
einhalb Millionen Kronen. Im Jahr 2012 war es 
ihr nicht gelungen, die Bedingung einzuhalten, 
mindestens 95 Prozent der Sendungen am 
zweiten Tag zuzustellen. Die Behörde hatte be­
reits in November vergangenen Jahres darüber 
entschieden. Nach Eingabe einer Detaillierung 
der Post bestätigte der Vorsitzende der ÖTÜ, 
Jaromir Noväk, die Strafe. Damit ist die Sank­
tion rechtskräftig. Der Verhängung der Strafe 
war, so der Sprecher der CTÜ, Martin Drtina, 
eine Bewertung der Beobachtungsergebnisse 
der Beförderungsdauer gewöhnlicher Sendun­
gen vorausgegangen. Das Delikt beging die 
Tschechische Post dadurch, daß sie nach Mes­
sung der Beförderungsdauer bis in die Briefkä­
sten 93,23 Prozent der Sendungen am zweiten 
Tag zustellte. Damit überschritt sie die minimale 
im Postgesetz bestimmte Grenze von 95 Pro­
zent. Die Höhe der Strafe hing von der Zahl der 
verspäteten Sendungen (1,51 Millionen) ab.

der Reisende Friedrich Bernau schon im Jahr 
1896 (!): „Die ganze, noch vor Jahrzehnten ein­
ladende Gegend verwandelt sich zunehmend in 
eine traurige Wüste. Die Braunkohlenindustrie, 
die sich innerhalb weniger Jahrzehnte mächtig 
entwickelt hat, nahm nicht nur der Gegend, son­
dern dem ganzen Hang des Erzgebirges den 
natürlichen Liebreiz. Die schwefeligen Miasmen 
der Luft wirkten auf alles organische Leben ver­
derblich ein.“

Brüx alterte rasch. 88 Prozent der Gebäude 
stammten aus der Zeit Österreich-Ungarns. In 
der ersten Republik wurden nur einige hinzuge­
baut und nach dem Jahr 1949 war es nur ein 
halbes Prozent.

Schon zum Umbruch vom 18. zum 19. Jahr­
hundert hatten Untersuchungen ergeben, daß 
große Vorräte hochwertiger Kohle nicht nur in 
der Umgebung der Stadt, sondern auch unter 
ihr lagerten. In den Kohlekratern der Umgebung 
verschwand ein Ort nach dem anderen. Zuletzt 
waren es an die achtzig. Die unter der Stadt 
lagernde Kohle geriet zunehmend ins Auge von 
Partei und Regierung. So dauerte die Unsi­
cherheit nicht lange. Die allmächtige Partei ent­
schied zuletzt am 27. Mai 1964, daß sich das 
Schicksal der königlichen Stadt nach 700 Jah­
ren ihres Bestehens erfüllt. In nur fünf Jahren 
sollte auf grüner Wiese südwestlich und südlich 
des Schloßbergs eine neue Bezirkshauptstadt 
entstehen.

Neusiedler
Menschen, die eine starke Bindung zu Brüx 

hatten, mußten nach dem Kriege Weggehen. 
Und jene, die kamen, störte es, daß in die Ge­
bäude lange Jahre nichts investiert worden war. 
Viele Wohnungen waren ohne Warmwasser, 
geheizt mußten sie mit Kohle werden. 15 Pro­
zent der Wohnungen boten nur Küche und zwei 
Zimmer, davon die Hälfte ohne Bad. Das Ver­
sorgungsnetz war miserabel. Im überwiegen­
den Teil der Stadt gab es nur Steckdosen für 
120 Volt.

Trotzdem war den Menschen das Schicksal 
der Stadt nicht gleichgültig. „Umziehen wollten 
wir nicht. Es war eine der schönsten Zeiten in 
unserem Leben“, erinnert sich Branko Glavica 
(59). Er gibt zu, daß Brüx altersschwach war, 
erinnert sich aber nicht, daß jemand vom Weg­
gehen sprach.

Der zweite Abschub
Zu den baulichen Dramen kamen menschli­

che hinzu. Ein Vierteljahrhundert nach dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs erfolgte praktisch 
in Brüx ein zweiter Abschub. Auf Befehl der 
Ämter mußten im Laufe der siebziger Jahre 
4258 Familien umziehen. „Alte Freunde hörten

auf, einander zu sehen. Jeder von uns mußte 
woanders hinziehen und arbeiten. Ab und zu 
bemühten wir uns, einander zu begegnen, aber 
mit der Zeit wurde es immer komplizierter. Es 
war die traurigste Sache, die ich erlebt habe“, 
fügt Branko Glavica hinzu.

Die Ergebnisse
Zusammenfassende Angaben über die Ge­

sundheit der Bevölkerung im Brüxer Raum hü­
teten die Organe sorgfältig. Nach späteren Ver­
öffentlichungen wurde damals in Schächten und 
Fabriken hier täglich nahezu eine Tonne Flug­
asche produziert. Das Auftreten von Lungen- 
und Bronchialkrebs stieg um zehn Prozent. Wie 
eine Epidemie verbreiteten sich Schäden der 
Bindehaut sowie der oberen Atemwege. Der 
Krankenstand in dieser Region überstieg den 
Durchschnitt in der Republik um ein Fünftel und 
von den 83.000 Hektar Wald in der Umgebung 
des Erzgebirges wurde ein Drittel durch Exha- 
lationen zerstört. Zuschläge zum Leben in der 
verschmutzten Umwelt wurden als „Begräbnis­
geld“ kommentiert. In den achtziger Jahren war 
im Brüxer Gebiet der gelbe, schwefelige Dunst 
allgegenwärtig.

Nach der Erfahrung des Therapeuten Jaro- 
slav Janöfk an der örtlichen Psychiatrie nahm im 
Verlauf der siebziger Jahre die Zahl der Patien­
ten zu, die an schwerer Traurigkeit und Depres­
sionen litt. In der Mehrzahl kamen sie aus den 
zerstörten Dörfern der Umgebung oder aus klei­
nen Häuschen mit einem Gärtchen aus Brüx. 
„Zwar wohnten sie komfortabler, aber haupt­
sächlich die Älteren konnten den Verlust lang­
jähriger Bindungen an Orte und Menschen nicht 
vergessen“, so Janöfk. Der Winzer Väfia ver­
vollständigte die Atmosphäre: „Bei uns wohn­
ten einige ältere Menschen aus den zerstörten 
Dörfern, und wir konnten uns darüber nicht ge­
nug wundern, wie sie bald nach dem Umzug 
gestorben sind. Ich sah sie, wie sie zwischen 
den Plattenbauten umherirrten oder mit leeren 
Augen auf einem Bänkchen vor dem Hause 
saßen...“

Soweit aus dem Zeitungsbericht „Brüx über 
die aufgewühlten Zeiten hinweg“.

Während der Beitrag zu dem Schluß kommt, 
daß Brüx in vieler Hinsicht einer der angenehm­
sten Orte zum Leben sei, („was die Menge an 
Grün betrifft, kann sich Brüx mit keiner anderen 
tschechischen Stadt vergleichen“), ist für uns 
interessanter, daß vor allem die älteren tsche­
chischen Menschen den „Abschub“ aus ihrer 
gewohnten Erlebniswelt, so wie viele Sudeten­
deutsche fünfundzwanzig Jahre vor ihnen, nicht 
überwunden haben (zusammengefaßt aus „Li- 
dove noviny“ vom 22. 3. 2014). wyk

Nach der Sprecherin der Post, Marta Selicha- 
rovä, war die festgesetzte Grenze von 95 Pro­
zent höher als in den europäischen Ländern 
üblich, deshalb wurde sie im folgenden Jahr mit 
92 Prozent niedriger angesetzt. „Diese Grenze 
erfüllen wir langfristig, haben wir also auch im 
Jahr 2012 erfüllt. Aus diesem Grund erwägen 
wir eine Verwaltungsklage“, sagte die Spreche­
rin. Sie erinnerte daran, daß beispielsweise der 
Anteil der am zweiten Tag zugestellten Sendun­
gen in Deutschland 80 Prozent, in Frankreich 
84 Prozent und in Italien 89 Prozent beträgt.

Ende März hat die ÖTÜ der Post eine weitere 
Strafe von 1,45 Millionen Kronen erteilt wegen 
Nichtzustellung von Sendungen in der Umge­
bung von ftföany (Ritschan). Die Zusteller hat­
ten mindestens vierhundert Sendungen ohne 
den Versuch einer Zustellung beim Adressaten 
abgelegt. Die Post stellt jährlich rund eine halbe 
Million Sendungen zu. Sie betreibt dreitausend­
dreihundert Zweigstellen und hat um die zwei- 
unddreißigtausend Beschäftigte („Lidove novi­
ny“, 10. 4. 2014). wyk

Ehrung für Dr. Gottlieb Ladner

Im Rahmen seiner diesjährigen Generalversammlung verlieh der Kulturverband der 
Südmährer in Österreich Hofrat Dr. Gottlieb Ladner (im Bild rechts mit Dkfm. Grech) 
in dankbarer Anerkennung seiner außerordentlichen Verdienste um die Bewahrung 
unserer geliebten Heimat Südmähren und seiner fünfundzwanzigjährigen Tätigkeit 
als Obmann des „Dachverbandes der Südmährer“ den Ehrenbrief des Kulturverban­
des und ernannte ihn gleichzeitig zum Ehrenobmann unserer Heimatgruppe.

mailto:Office@sdjoe.at
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Aus dem Geld zu Palachs Andenken 
entstand ein SOS-Kinderdorf

Eine Welle der Solidarität mit Palachs Ver­
brennung projizierte sich in Geldern kurz nach 
seinem Tod. Tausende Menschen und Unter­
nehmen gaben 1969 Geld zum Bau eines 
Denkmals in seinem heimatlichen Wschetat, 
das jedoch niemals errichtet wurde. Dafür flös­
sen die Gelder in ein Pflegekinderdorf.

Wschetat / Karlsbad. - Im Hinblick darauf, 
daß wir eine kleine ländliche Einheit ohne grö­
ßere finanzielle Grundlagen sind, wenden wir 
uns an Sie mit der Bitte, uns liebenswürdiger­
weise mit Ihrem Beitrag zu helfen, unsere Ziel­
setzung zu verwirklichen.

Briefe mit diesem Text gingen Ende Jänner, 
Anfang Februar 1969 von der Post in Wschetat 
(Väetaty) an die Mehrheit der Nationalunterneh­
men in der Tschechoslowakei. Die Turnerein­
heit (Sokol) in Wschetat sammelte Geld zur 
Errichtung einer würdigen Gedenkstätte für den 
Landsmann Palach, der sich am 16. Jänner 
1969 auf dem Prager Wenzelsplatz anzündete 
und drei Tage später starb.

Noch an diesem Abend kamen nahezu alle 
Einwohner im Trauerzug vom Haus der Familie 
Palach vor das Sokolheim, wo die Trauerrede 
gehalten wurde. Zeitzeugen erinnern sich, daß 
sich Feuerwehrleute und Beschäftigte der Bahn 
an der Pietät beteiligt haben, und die starke 
Atmosphäre gipfelte in der Dunkelheit mit dem 
Ertönen der Staatshymne.

Gerade diese Begebenheit stand am Anfang 
des Gedankens, daß das Vermächtnis des hie-

Die Ehre wird den Gefallenen des Ersten 
Weltkrieges nicht erwiesen.

In den Schützengräben starben sie in Unifor­
men Österreich-Ungarns.

„Zum Gedenken der Soldaten des k.k. Schüt­
zenregiments Nr. 8 Prag, die in den Kämpfen 
des großen Krieges in den Jahren 1914 bis 
1918 und in der Slowakei im Jahr 1919 gefallen 
sind“, lautet die Arbeitsversion für eine Gedenk­
tafel, die der Verein „k.k. Landwehr- (später 
Schützen-jRegiment Nr. 8 Prag“ auf eigene Ko­
sten an einem historischen Kasernengebäude 
auf dem Pohofelec (Stadtteill Hradöany?) an­
bringen lassen wollte. Nur, daß er damit auf Ab­
lehnung stieß.

„Das Vorhandensein eines Erinnerungshin­
weises auf die österreichisch-ungarische Wehr­
macht ist unter anderem deshalb ungeeignet, 
weil es um ein Instrument der Macht ging, das 
den Ersten Weltkrieg auf den Weg gebracht und 
auf dem Balkankriegsgebiet eine Reihe von 
Kriegsverbrechen an der Zivilbevölkerung zuge­
lassen hat“, steht in dem ablehnenden Stand­
punkt des Verteidigungsministeriums. Die histo­
rische Kaserne auf dem Pohofelec ist nämlich 
im Besitz der Armee. Und diese erinnert, daß

Wie aus der tschechischen Zeitung „Lidove 
noviny“ vom 7. Februar 2014 zu erfahren war, 
ist Vasil Bil’ak (1917 bis 2014), der den „einla­
denden“ Brief an die Sowjetunion im August
1968 mitunterzeichnet hatte, in diesem Jahr 
verstorben.

Er ist ruthenischer Herkunft und wurde in 
einem Dorf in der Ostslowakei geboren. Nach 
der Grundschule übte er bis zum Jahr 1949 die 
Profession eines Schneiders aus. (In seinem 
Gesellenbrief war vermerkt: „Nicht an Sakkos 
heranlassen“.)

Im Jahr 1954 wurde er ins slowakische Parla­
ment gewählt. Von 1955 bis 1968 und vom Jahr
1969 bis 1971 war er Mitglied des Zentralaus­
schusses der kommunistischen Partei der Slo­
wakei. In den Jahren bis 1989 war er Mitglied 
des Zentralausschusses der kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei.

Im Jahr 1968 spielte er eine bedeutende 
Rolle bei den Gegebenheiten, die im August 
dieses Jahres in der Invasion der Warschauer- 
Pakt-Truppen in der Tschechoslowakei gipfel­
ten. Er war Mitunterzeichner des „einladenden“ 
Briefes, der das Einschreiten der UdSSR ver­
langte. Ab Anfang der sechziger Jahre bis zur

sigen Landsmannes nicht schwinden darf. Zu 
den Aktivitäten der Wschetater Sportler schloß 
sich später auch der örtliche Nationalausschuß 
an. Einen aktualisierten Aufruf Unterzeichnete 
neben dem damaligen Vorsitzenden des Turn­
vereins Jiff Pokomy auch der Amtsvorsteher 
Josef Chrästecky. Und auf das bei der Staatli­
chen Sparkasse eingerichtete Konto Nr. 160284 
begannen Gelder zuzufließen. „Im Laufe einiger 
Wochen gingen auf das Konto des TJ Sokol, 
unter dessen Patronat sich hier der Verein Jan 
Palach in VSetaty konstituiert hatte, über eine 
Million und zwanzigtausend Kronen ein“, ...be­
schrieb es das Mitglied des Vereins Vaclav Ze­
man.

Der derzeitige Geschäftsführer des Sokol, 
Antonin Pokorny, öffnet die Chronik und zeigt 
darin mit dem Finger. Das Nationalunternehmen 
TOS Melnfk schickte tausend Kronen, die Kra- 
luper Kauöuk dreitausend Kronen. Von dem ein­
gegangenen Geld sollte am Geburtshaus Jan 
Palachs in der Smetanagasse eine Gedenktafel 
enthüllt, ein Denkmal errichtet und eine Ausstel­
lungs-Dokumentationschronik geplant werden. 
Ursprünglich erwogen die Einwohner, mit dem 
Denkmal den akademischen Bildhauer Antom'n 
Chromek zu betrauen, der ebenso wie Olbram 
Zoubek die Totenmaske Palachs gestaltet hat.

Am Ende nahm Zoubek die Arbeit an. Die 
Bronzetafel mit dem Relief einer Person ließ er 
für 65.000 Kronen in den Werken künstlerischer 
Metallherstellung gießen. Bezahlen mußte er 
sie aber selber. In das zerfahrene Unternehmen

sie aus der Legionärstradition und keinesfalls 
aus dem Vermächtnis Österreich-Ungarns her­
vorgeht. Zwar ging das Regiment durch die 
Schlachtfelder des Ersten Weltkrieges. Wie 
aber der historische Verein aufmerksam macht, 
führte es 1919 Krieg mit Polen zum Schutz 
böhmischer Gebiete und eroberte die Slowakei 
aus den Händen ungarischen Militärs.

„Wir wollen um keinen Preis an Österreich- 
Ungarn erinnern. Es geht uns rein um das Pra­
ger Landwehrregiment, durch das während des 
Krieges rund 30.000 Mann gegangen sind, dar­
unter eine Reihe von Künstlern, künftigen Offi­
zieren der Tschechoslowakischen Armee und 
weitere Persönlichkeiten aus Prag und Umge­
bung“, erläutert das Mitglied des Vereins Bene­
dikt Cervinka.

Eine solche Argumentation nehmen Armee­
experten nicht an. Nach Wellen der Kritik aus 
Sozialnetzen bot die Militärhistorische Anstalt 
dem Verein an, sich gemeinsam eine neue, 
weniger problematische Aufschrift auszuden­
ken. Einen Gegenvorschlag lehnte der Verein 
ab. Und während in Prag aller Wahrscheinlich­
keit nach keine Gedenktafel an das Regiment 
angebracht wird, nahmen sich der Angelegen­

samtenen) Revolution war er Abgeordneter des 
National-, später des Föderalparlaments.

Mit dem Beginn der Reformen verlor er an 
Einfluß und wurde im Dezember des Jahres 
1989 aus der kommunistischen Partei ausge­
schlossen.

Bil’ak kehrte in die Slowakei zurück, wo er ins 
Abseits geriet. Zeitweise schien es, daß er vor 
Gericht käme. Zwar hat ihn die slowakische 
Prokuratur 2011 des Landesverrats und weite­
rer Delikte bezichtigt, die Verfolgung wurde aber 
im Jahr 2011 eingestellt. Als Grund wurde an­
gegeben, daß es nicht möglich war, wichtige 
Zeugen aus Tschechien zu bekommen. Und 
hauptsächlich ist es dem Gericht nicht gelun­
gen, aus Moskau das Original des „einladen­
den“ Briefes zur August-Invasion zu erhalten. 
Zur Disposition stand nur eine Kopie, die der 
russische Präsident Boris Jelzin Vaclav Havel 
übergeben hatte. Bil’ak verlebte die Zeit unge­
stört in seiner Villa im lukrativen Viertel Slavin in 
Preßburg.

Privat ist über ihn nur bekannt, daß er verhei­
ratet war und zwei Kinder hatte. Sein Schwie­
gersohn ist bis heute in der kommunistischen 
Partei der Slowakei engagiert. wyk

griff die sich schnell verändernde gesellschaftli­
che Situation ein. „Im Laufe einiger Wochpn ver­
änderte sich die Atmosphäre und die Menschen 
begannen Probleme zu haben“, beschreibt der 
Historiker Petr Bla2ek die ersten Monate des 
Jahres 1969.

Die erhöhte Aktivität der kommunistischen 
Partei und das Augenmerk der Staatssicherheit 
richteten sich auch auf Wschetat. „Es kamen 
die Tage der Normalisierung - die Beschlagnah­
me den Andenkens an Palach, Verhöre, die 
zwangsweise Rückgabe des Gespendeten an 
die Spender, die Überweisung des nicht zurück­
genommenen Betrags (fast die Hälfte der ein­
gegangenen Beträge) ging an das SOS-Dörf- 
lein“, erinnerte. Vaclav Zeman in der Publikation 
Verni züstaneme (Wir bleiben treu), eine gängi­
ge Rechtsparole. Viele Spender haben sich zu 
dem gespendeten Geld nicht mehr gemeldet. 
Die verbliebene Summe kam ins Karlsbader 
Gebiet - diente als Injektion für das Pflegedörf- 
lein in Doubi (Aich), das örtliche Funktionäre am 
1. Juni 1970 eröffnet haben.

* * *

Das Haus der Familie Palach in Väetaty 
(Wschetat) in Melm'ker Gebiet soll sich fünfund­
vierzig Jahre nach der Selbstopferung des Stu­
denten in ein Museum verwandeln. Das Geld 
zum Kauf des Hauses - sechs Millionen Kro­
nen, haben die Abgeordneten Ende des vergan­
genen Jahres zugeschlagen. (Nach Angaben in 
„Lidove noviny“.) wyk

heit die Konsuln der Stadt Salzburg an. Dort war 
das Regiment im Laufe des Ersten Weltkrieges 
gewesen. „Über die Enthüllung einer Gedenk­
tafel wird bereits verhandelt. Repräsentanten 
der Stadt boten uns Zusammenarbeit und mög­
licherweise einen Beitrag an“, beschreibt es das 
Mitglied des Vereins Benedikt Cervinka.

Der ablehnende Standpunkt (des Verteidi­
gungsministeriums) könnte einen weiteren, inof­
fiziellen Grund haben. In den Jahren 1937 bis 
1941 stand auf dem Pohorelec ein einige Meter 
hohes bronzernes Standbild des Legionärs Jo­
sef Jifi Svec, das die Nazisten entfernt und zer­
schlagen haben. Jetzt bemühen sich die tsche­
chischen Sokoln um eine Wiedererrichtung des 
Denkmals. Und einige Historiker geben zu, daß 
fallweise die Erwähnung des kaiserlich-königli­
chen Militärs in der Nähe eines Legionärsdenk­
mals Zank und Proteste hervorrufen könnte. 
„Wenn der Text der Gedenktafel auf der Ge­
schichte beruht, die geschehen ist, würde ich 
sie dort ruhig belassen. Geschichte läßt sich 
nicht umzeichnen, das Gebäude kann nichts 
dafür“ denkt Vladimir Prchlfk, einer der Initiato­
ren der Erneuerung des Legionärsdenkmals 
(„LN“, 10. 3. 2014). wyk

CR: Defizit sank auf 
1,44 Prozent des BIP

Das Defizit der öffentlichen Finanzen ging im 
vergangenen Jahr auf 1,44 Prozent des Brutto­
inlandsprodukts gegenüber 4,2 Prozent vor 
zwei Jahren zurück. Dies gab das Tschechische 
Statistische Amt an. Die Zahl ist die gegenwär­
tige Notifikation des Regierungsdefizits und der 
Schulden, die jedes Mitgliedsland zweimal im 
Jahr der Europäischen Union vorlegt.

Damit hat Tschechien erstmals seit dem Jahr 
2008 das Kriterium des Defizits für den Emp­
fang von Euros eingehalten.

Während nach der Methodik der Europäi­
schen Union im vergangenen Jahr das Defizit 
sechsundfünfzig Milliarden Kronen betrug, wa­
ren es vor zwei Jahren hundertzweiundsechzig 
Milliarden Kronen. Nach dem Analytiker der Uni- 
Credit-Bank, Pavel SobiSek, wird die Freude 
über das Ergebnis zunichte gemacht, da der 
Rückgang des Regierungsdefizits ein ungewoll­
tes Kind ist. „Es sanken die Ausgaben überwie­
gend für Investitionen in die Infrastruktur. Grund 
war die fehlende Bereitschaft zu Projekten als 
Ergebnis der Verschärfung von Richtlinien und 
der extremen Vorsicht der Beamten nach eini­
gen Korruptionsfällen. Das Ergebnis war eine 
fiskalische Restriktion, die die Rezession der 
Wirtschaft vertieft hat“, gab er an (ötk, 2. April 
2014). wyk

Minister bleibt 
TV-Kommissar

Der tschechische Verteidigungsminister Mar­
tin Stropnicky sorgt mit seinem Nebenjob für 
Kritik. Der bekannte Schauspieler will nämlich 
auch nach seinem Einstieg in die Politik nicht 
auf seine TV-Karriere verzichten. Stropnicky 
dreht neue Folgen der beliebten TV-Krimi-Serie 
„Kriminalpolizei Andel“. Der Minister spielt darin 
den Hauptkommissar. Daß der Politiker der Pro­
testpartei ANO künftig abends in den Wohnzim­
mern der Tschechen am Bildschirm Verbrecher 
jagen wird, sorgt für Bedenken bei zahlreichen 
Politikerkollegen. Stropnicky, der auch Parla­
mentsabgeordneter ist und die Diplomatische 
Akademie in Wien absolviert hat, verteidigt 
seine Entscheidung. Er könne nicht die Arbeit 
von Dutzenden Leuten und Millionen Kronen 
gefährden. Diese Arbeit sei noch in der Zeit 
geplant worden, „als noch keiner ahnen konnte, 
was ich tun werde“. Zugleich versprach er, „aus­
schließlich in seiner Freizeit“ an den Dreharbei­
ten teilzunehmen.

Wir haben gelesen
Neu - Eckartschrift 
214. Michael Kroner: 
Baudenkmäler der 
Siebenbürger Sach­
sen. Zeugnisse 
eines jahrhunder­
tealten Kulturerbes. 
Viele Bilder, Land­
karten, 112 Seiten,
€ 8,80, ISBN 978-3- 
902350-50-3; Eckart- 
schriften-Verlag,
1080 Wien, Fuhr­
mannsgasse 18A,

Tel. 00 43 /1 / 408 22 73, Mail: info@oelm. at 
- www.oelm.at.

Die Siebenbürger Sachsen gehören zu den 
ältesten auslandsdeutschen Volksgruppen. Ihre 
Vorfahren sind im 12. Jahrhundert in Siebenbür­
gen angesiedelt worden; sie haben die Errun­
genschaften des deutschen Mutterlandes auf 
wirtschaftlichem und geistig-kulturellem Gebiet 
weitergeführt und wurden dadurch zu den wich­
tigsten Trägern abendländischer Lebensformen 
in Südosteuropa. Sie waren in Wirtschaft und 
Kultur bis zu ihrer Enteignung, Verfolgung und 
Diskriminierung durch das kommunistische Re­
gime führend und haben ein beachtliches Kul­
turerbe geschaffen: Das sind nach deutscher 
Überlieferung errichtete Städte und Dörfer; dort 
reihen sich an der Straße die bunten Häuserfas­
saden und gewölbten Tore, hinter denen sich im 
Hof die Wirtschaftsgebäude und Stallungen 
erstrecken. Die hervorragendsten Baudenkmä­
ler der sächsischen Dörfer sind aber die Kir­
chenburgen, die es in jeder Ortschaft gab oder 
noch gibt und die weltbekannt sind. Von den 
etwa 150 erhaltenen Kirchenburgen sind sieben 
in die Liste des UNESCO-Weltkulturerbes auf­
genommen worden.

Die siebenbürgisch-sächsischen Städte be­
wahren an historischen Kultur- und Baudenk­
mälern bis heute das alte Altstadtbild mit Markt­
platz und Straßen, Teilen der Ringmauern und 
Wehrtürmen, Patrizier-, Bürger- und Rathäu­
sern, Verkaufsständen mit Arkaden, vor allem 
aber eindrucksvollen gotischen Stadtpfarrkir­
chen. Die am besten erhaltene mittelalterliche 
Stadt ist die Stadt Schäßburg, die auch in die 
Liste des UNESCO-Weltkulturerbes aufgenom­
men wurde.

Da der größte Teil der Siebenbürger Sachsen 
nach dem Zweiten Weltkrieg als Folge kommu­
nistischer Unterdrückung und Assimilierungsge- 
fahr die Heimat verlassen mußte, sind deren 
verwaisten Baudenkmäler vom Untergang be­
droht, sind sie in großer Gefahr, zu verfallen. 
Hier schlägt Michael Kroner Maßnahmen vor, 
die auch den Nichtdeutschen eine Identifizie­
rung mit dem übernommenen Kulturerbe er­
möglichen, um es zu bewahren.

Ein Kapitel der Schrift beschäftigt sich mit 
den Maßnahmen, die unternommen werden, 
um diese Kulturdenkmäler zu erhalten und zu 
sichern. Dazu gehören auch Projekte zu ihrer 
nachhaltigen Nutzung durch Kulturveranstaltun­
gen, die Gründung von Kirchen- und Heimat­
museen, bessere Erschließung der Kirchen und 
Kirchenburgen durch touristische Besucher 
oder ihre Abgabe an Angehörige anderer Kon­
fessionen und Volkszugehörigkeit, um auf diese 
Art die Identifizierung der jetzigen nichtdeut­
schen Bewohner mit dem hinterlassenen deut­
schen Kultürerbe herzustellen, um es zu be­
wahren. (MK)

Die Armee lehnte Gedenktafel ab

Letzter Signatar des „einladenden“ 
Briefes an Moskau 1968 verstorben

http://www.oelm.at
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Zeitgeschichte: Vor 25 Jahren war die letzte 
Hinrichtung auf böhmischem Gebiet

Wir haben gelesen
Der Lau-Verlag § Handel KG, Mühlenweg 4, 

in D-21465 Reinbeck, bietet das von Gert 
Schultze-Rhonhof genannte Werk anläßlich 
„75 Jahre Beginn des Zweiten Weltkrieges“ 
zu einem Sonderpreis von ö 21.- statt bisher 
35.- frei Haus an. Kurz zum Inhalt:

Der Autor des Buches „1939 - Der Krieg, der 
viele Väter hatte“ untersucht im „deutsch-tsche­
chischen Drama“, wie das Geschehen in der 
Tschechoslowakei von 1918 bis 1939 den 
Marsch in den Zweiten Weltkrieg ausgelöst hat. 
Er zeichnete ein differenziertes Bild des Vielvöl­
kerstaates mit seinen 7 Sprachnationen und 
den 6 Millionen Minderheitenbürger, die 1938 
und 1939 diesen Staat verlassen wollten. Er 
läßt dabei immer wieder sowohl die Politiker der 
agierenden Mächte als auch die damals leben­
den Slowaken, Tschechen, Ruthenen und Su­
detendeutschen zu Wort kommen, so daß sich 
jeder Leser ein eigenes Urteilbilden kann.

Die Besetzung der Tschechei durch deutsche 
Truppen von 1939 bis 1945 und die Vertreibung 
der Sudetendeutschen von 1945 bis 1946 wer­
den heute gemeinhin als das „tschechisch-deut­
sche Drama“ des 20. Jhdts. wahrgenommen. 
Die Zeit davor löst sich im Nebel des Verges- 
sens auf, dennoch strahlen diese Jahre bis 
1939 auf die Zukunft ganz Europas aus: Es sind 
u. a. die Ereignisse jener Zeit, die direkt in den 
Zweiten Weltkrieg führen. Deshalb ist das 
deutsch-tschechische Verhältnis von 1918 bis 
1939 ein entscheidender und schicksalhafter 
Abschnitt der deutschen Geschichte. Dieses 
Werk soll den folgenden sudetendeutschen 
Generationen Richtigstellungen über viele von 
der heutigen Historiographie nur mangelhaft 
und fehlerhaft dargestellten Ereignisse, bieten

Gert Schulze-Rhonhof war 37 Jahre Soldat 
der Bundeswehr, zuletzt als Generalmajor und 
Territorialer Befehlshaber für Niedersachsen 
und Bremen. 1995 zog er das Interesse der Me­
dien auf sich, als er das Bundesverfassungsge­
richt wegen seines sogenannten „Soldaten sind 
Mörder“-Urteils öffentlich kritisierte A.O.

Nahezu ein Vierteljahrhundert ist es her, seit 
aus den tschechischen Gesetzen die Todes­
strafe verschwunden und Lebenslänglich die 
Höchststrafe ist. Am 2. Februar vor genau fünf­
undzwanzig Jahren wurde die letzte Hinrichtung 
mit der Schlinge um den Hals an dem brutalen 
Mörder Vladimir Lulek vollstreckt.

Die dramatische Tat ereignete sich zwei Tage 
vor Weihnachten 1986 in PredmeNce an der 
Elbe, einer kleinen Gemeinde im Königgrätzer 
Gebiet. Der rückfällige Lulek war gerade aus 
dem Wirtshaus zurückgekommen. Er war noto­
risch betrunken, weswegen es zwischen ihm 
und seiner neun Jahre jüngeren Frau zum Streit 
kam. Der rasende Mann fiel die Frau mit einem 
Messer an und tötete sie mit sechsunddreißig 
Stichen. Dann ging er ins Nebenzimmer und 
erstach die vier Kinder - drei stammten aus 
einer früheren Beziehung der Frau - die acht- 
zehnmonatige Tochter war von ihn.

Fast wäre auch die Nachbarin zum Opfer ge­
worden, die ins Haus lief, als sie einen Schrei 
hörte. Die erlittenen Messerstiche überlebte sie.

Im Verlauf des Prozesses sprach Lulek über­
haupt nichts, täuschte Geistesabwesenheit vor. 
Seine letzten Minuten verbrachte er auf der Fall­
tür, die vom Nebenraum aus über einen Hebel 
ausgelöst wurde.

„Er war ein Torso von einem Mann, außer­
ordentlich ausgezehrt wegen eines Hunger­
streiks“, sagte gegenüber dem Tschechischen 
Rundfunk das Senatsmitglied des Kreisgerichts 
Königgrätz Jan Sulec, der den Mörder zum Tod 
verurteilt hatte.

Luleks Hinrichtung war die letzte in den böh­
mischen Ländern, nicht aber in der Tschecho­
slowakei. Im Juni 1989 wurde noch der Slowake 
Stefan Svitek gehenkt, ein dreifacher Mörder, 
der laut dem Urteil die schwangere Ehefrau und 
zwei Kinder mit einer Axt erschlagen hatte. Die 
Hinrichtung wurde in Preßburg vollstreckt.

Gegen die Todesstrafe 
war auch Masaryk

Für die Aufhebung der Todesstrafe setzte sich 
auch Präsident Vaclav Havel ein. Dieses Ziel 
wurde im Juli des Jahres 1990 erreicht, als die 
Festsetzung der Höchststrafe auf Lebensläng­
lich lautete und Freiheitsentzug auf fünfzehn bis 
fünfundzwanzig Jahre.

Übrigens: In der Amtszeit des ersten tsche­
choslowakischen Präsidenten T. G. Masaryk 
wurden sechzehn Menschen zum Tode verur­
teilt. (Anm.: nach anderer Quelle zwölf). Mas­
aryk war langjährig Gegner von Hinrichtungen. 
Bereits 1895 sagte er in Vorträgen, daß die 
Todesstrafe das allerroheste Relikt mittelalter­
licher Inquisition ist. „Daß Statistiken, die nach­
zuweisen versuchen, daß die heilbringende 
Wirkung der Todesstrafe Verbrechen vermin­
dern, nur unvollständig, unwahr und unwissen­
schaftlich sind“, trug beispielsweise Masaryk 
vor. Im Laufe seiner Amtszeit unterschrieb er 
mehr als 400 Gnadengesuche.

In den Jahren 1918 bis 1989 schickten tsche­
choslowakische Gerichte (mit Ausnahme der 
deutschen Besetzung) 1217 Menschen in den 
Tod. „Nach dem Februar 1948 wurden bei uns 
in den Jahren 1949 bis 1953 mehr als 250 Men­
schen hingerichtet, davon 90 Prozent aus politi­
schen Gründen“, gab Historiker Jaroslav Voral 
in seiner Publikation „Vollstreckte Todesstrafen 
Tschechoslowakei 1918 bis 1989“ an.

Nicht nur während des Krieges wurde grau­
sam hingerichtet - wo unter anderem die Guillo­
tine benutzt wurde - aber auch noch in der er­
sten Hälfte der 50er Jahre. Es wurde eine be­
sonders unmenschliche Art des Henkens an­
gewandt. Bei dem zum Tode Verurteilten wurde 
beim Henken nicht das Genick gebrochen, son­
dern er wurde stranguliert. Die Agonie (Todes­
kampf) bis zum Eintritt des Todes dauerte acht 
bis vierzehn Minuten“, fügte Voral hinzu.

Im Verlauf des 19. und des 20. Jahrhunderts 
wurde die Todesstrafe nach und nach von der 
Mehrzahl der europäischen und südamerikani­
schen Staaten abgeschafft. Unter den Ländern, 
die sie weiter anwendet, sind einige Bundes­
staaten der USA und China. In Europa wird nur 
noch in Weißrußland hingerichtet.

Hinrichtungen in Zahlen
O In den Jahren 1918 bis 1989 (mit Ausnah­

me der Zeit der deutschen Besetzung) wurcjen 
in der Tschechoslowakei 1217 Menschen zum 
Tode verurteilt. Davon 61 Prozent wegen „Kol­
laborationsdelikten“, 21 Prozent wegen politi­
scher und 18 Prozent wegen krimineller Straf­
taten (Morde).

O Eine besondere Kategorie sind die Jahre 
1939 bis 1945. Allein unter der Pankracer Guil­
lotine starben über eintausend Menschen (?).

O In der ersten Republik wurde ausschließ­
lich durch Erhängen hingerichtet. Das Strafge­
setz aus dem Jahr 1950 ließ auch Erschießen 
zu, aber nur für die Zeit „erhöhter Bedrohung 
des Staates“. (In der Praxis wurde diese Mög­
lichkeit nicht angewandt.)

O Nach Statistiken von Amnesty Internatio­
nal wurden im Jahr 2012 mindestens 682 Men­
schen (in 21 Ländern) hingerichtet, was zwei 
Fälle mehr sind als im Jahr 2011. Neu gefällt 
wurden 1722 Todesurteile (in 58 Ländern). Die 
Zahl schließt China nicht ein, wo am häufigsten 
hingerichtet wird. Nach der Zahl der Hinrichtun­
gen folgen der Iran, der Irak, Saudiarabien und 
die USA.

(„LN“ vom 3. 2. 2014: „25 Jahre seit der letz­
ten, Hinrichtung. Für fünf Erstochene“.) Detail­
lierteres (Vollstreckte Todesurteile: Tschecho­
slowakei 1918 bis 1999) brachte „MF Dnes“ am 
25.8. 2000. Danach wurden von 1945 bis 1948 
unter Beneä 731 und von 1948 bis 1953 unter 
Gottwald 234 Todesurteile vollstreckt. wyk

Anton-Enders-Ausstellung 
aus Komotau in Wien

Das Regionalmuseum Komotau (Chomu- 
tov) präsentiert im „Haus der Heimat“ in 
Wien den Komponisten Anton Enders mit 
der Ausstellung „Meine Zeit steht in Dei­
nen Händen“. Zur Vernissage am 25. April 
konnte SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeih- 
sel neben den zahlreich erschienenen Gä­
sten den Gestalter der Ausstellung - den 
Direktor des Museums in Chomutov / Komo­
tau, Stanislav Ded (Bild), und seine Gattin 
begrüßen. Weiters Gernot Peter, den Ob­
mann des Böhmerwaldmuseums Wien und 
der Erzgebirgler Heimatstube, den Kulturhi­
storiker Dieter Klein und Robert Hölzel so­
wie Vertreter verschiedener SLÖ-Heimat- 
gruppen, und Paula Tischer von der nach­
barlichen Komensky-Schule, die vorzügliche 
Dolmetschaufgaben in der Ausstellung über­
nahm. Zeihsel konnte noch beste Grüße von 
Anton Enders ausrichten, der gerne in Wien 
dabei gewesen wäre, aber erkrankt war.

Dir. Ded erklärte den Namen der Ausstel­
lung, der sich Enders Wirken in der geist­
lichen Musik bezieht und dem Psalm 31, 
Vers 16 entliehen ist. Neben der geistlichen 
Musik findet sich in Enders Werk vor allem

die unauslöschliche Verbindung mit der Hei­
mat, mit einer ganzen Reihe der Orte, die 
mit dem Leben seiner Familie verbunden 
sind: Komotau mit der Geburtsstraße Gerst- 
nergasse, Horschenz, Pürstein, Reihen, 
Hauenstein. Trotz der verbrecherischen Ver­
treibung belegt die ununterbrochene Verbin­
dung der Satz aus einem seiner Briefe: „Ich 
brauche Ihnen nicht zu sagen, wie herrlich 
diese Landschaft im Tal der Eger ist.“ Auch 
davon bezeugt seine Musik, etwa seine 
Egerländer oder Böhmischen Tänze. Eine 
besondere Beziehung hat Anton Enders zu 
Österreich. In Wien übernahm er 1959 im 
Saal des Musikvereines aus den Händen 
von Lodgmann von Auen den Sudetendeut­
schen Kulturpreis. Das ORF-Sinfonieorche- 
ster unter der Leitung von Prof. Karl Etti 
spielte als Uraufführung sein „Festliches 
Präludium für großes Orchester“ im Pro­
gramm des ORF.

Die Ausstellung ist bis 31. Mai bei freiem 
Eintritt von Mo. bis Do. geöffnet, 1030 Wien, 
Steingasse 25. (Meldung bei der SLÖ-Ge- 
schäftsstelle, Hoftrakt, 2. St., Sonderführun­
gen möglich, Tel. 01 / 712 59 19.

Punkte für die Regierung: Sobotka 
unterstützte die Uranförderung

Nach Beendigung der Förderung im Uran­
schacht Ro2nä denkt das staatliche Unterneh­
men Diamo daran, ein weiteres Uranlager bei 
Brzkov im Iglauer Land zu erschließen. Vorbe­
reitende Arbeiten sollen dort schon sechs bis 
sieben Jahre angedauert haben; die Uranförde­
rung könnte dann viele hundert Bergleuten etwa 
sechzehn Jahre lang beschäftigen. Diese Ab­
sicht hat Premier Bohuslav Sobotka (ÖSSD) bei 
seinem Besuch am 31.3. des Schachtes Ro2nä 
unterstützt. Die Regierung sollte ihm zufolge 
darüber in einigen Monaten entscheiden.

In den Gemeinden um Brzkov (Brskau) stößt 
diese Absicht auf den Widerstand der Bevölke­
rung, ebenso wie es schon früher gewesen war. 
Die Bürgermeister der umliegenden Gemeinden 
behaupten, über die aktuelle Absicht von Diamo 
keinerlei Informationen zu haben. Darüber ha­
ben sie erst kürzlich von Zeitungsleuten erfah­
ren. Schon vor einigen Jahren haben sie au­
stralische Bergleute abgelehnt, die Interesse an 
Brzkov gezeigt hatten. „Die Einwohner stehen 
dem Projekt ablehnend gegenüber“, gab der 
stv. Bürgermeister Aleö Bofil des 280 Einwohner 
zählenden Dorfes Brzkov an. Angeblich fürch­
ten sie, daß darunter die Natur leidet.

Ein Uranschacht bei Brzkov würde in den Ka­
taster der Stadt Pfibyslav (Pribyslau) reichen.

ÖR: Kriterien für Kauf 
von Lebensmitteln

Nahezu die Hälfte der Menschen richtet sich 
beim Einkauf von Lebensmitteln nach der Qua­
lität, ein Drittel bevorzugt den Preis. Am meisten 
fehlt den Menschen in den Geschäften Frisch­
ware, wie Obst, Gemüse und Backwaren, dies 
geht aus einer Untersuchung der Gesellschaft 
KPMG hervor. Im Vergleich zum Vorjahr hat 
die Zahl der Menschen zugenommen, die auf 
das Herkunftsland der Lebensmittel achten, nur 
zehn Prozent von ihnen ist die Herkunft gleich­
gültig. Rund 80 Prozent der Verbraucher bevor­
zugen tschechische Lebensmittel. Aus der Un­
tersuchung ging auch hervor, daß sechs von 
zehn Menschen im Monat für Lebensmittel 
höchstens 2000 Kronen ausgeben, mehr als 
3000 Kronen geben nur sieben Prozent der 
Menschen aus (ötk, 27. 3. 2014). wyk

„Für mich ist das eine vollkommen neue Nach­
richt“, sagte Bürgermeister Jan Stefäöek. Pre­
mier Sobotka zufolge muß sich die Region von 
Bystfice nad Pernstejnen (Bystritz ob dem 
Pernstein) auf die nahende Schließung des 
Uranschachtes in Ro2nä vorbereiten.

Das Bergbauunternehmen Geam mit 950 
Mitarbeitern gehört zu den größten Arbeitge­
bern in der Region. „Ich sehe die Förderung in 
Brzkov als eine reale Alternative an zur Schaf­
fung von Arbeitsplätzen“, gab Sobotka an. Für 
die Förderung ist ihm zufolge eine neue Tech­
nologie zu finden, die die Natur so wenig als 
möglich belastet.“ Über die Durchführung der 
Absicht werden sich die betroffenen Orte sowie 
der Kreis äußern. „Sofern sich keine grundle­
genden negativen Argumente finden, dann 
meine ich, daß die Regierung den Erhalt der 
Beschäftigung in der Region und die Möglich­
keit der Fortsetzung der Förderung unterstüt­
zen sollte“, ergänzte Sobotka.

Ro2nä ist der letzte nöch funktionierende 
Uranschacht nicht nur in Tschechien, sondern 
auch in Mitteleuropa. Uranerz wurde dort seit 
einem halben Jahrhundert gefördert. Sie soll 
noch vier bis fünf Jahre andauern. „Inzwischen 
versuchen wir, eine Förderung der Lagerstätte 
Brzkov vorzubereiten“, gab kürzlich der Di­
rektor von Diamo, TomäS Rychtah'k, an. Bei 
Brzkov werden die Uranvorräte auf an die drei­
tausend Tonnen geschätzt. Der Betrieb Geam, 
der Diamo untersteht, beschäftigt 950 Men­
schen, davon 800 unter Tage und in der be­
nachbarten chemischen Aufbereitung der Uran­
erze (ötk, 1.4. 2014).

Nach dieser etwas gewagten Prognose über 
Arbeitsplätze einige reale Angaben:

Auf dem Gebiet der heutigen ÖR begann die 
Förderung von Uranerz schon im 19. Jahrhun­
dert. Damals wurde Uran in der Industrie zur 
Einfärbung von Glas und Porzellan sowie zur 
Farbenherstellung genutzt. Die schwindelerre­
gende Entwicklung der Förderung von Uranerz 
kurz nach dem Zweiten Weltkrieg stand im Zu­
sammenhang mit der Herstellung der Atomwaf­
fen (und später zur friedlichen Nutzung der 
Kernenergie). Der größte Teil der geförderten 
Menge von etwa einhundertzehntausend Ton­
nen ging in die Sowjetunion, etwa neun Prozent 
blieben im Lande. wyk
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Aufzeichnungen der britischen 
Kontraspionage veröffentlicht

ln Rahmen der hundertsten Jährung des Aus­
bruchs des Ersten Weltkrieges hat das britische 
Nationalarchiv historische geheime Aufzeich­
nungen der Kontraspionage veröffentlicht.

„...4. August 1916. Sie traf sich mit dem 
Kapitän Wladimir de Masloff der russischen 
Armee, stationiert in Frankreich. Seit diesem 
Tag verhielt er sich zu ihr sehr intim und syste­
matisch schrieben sie einander Briefe. Am glei­
chen Tag traf sie sich mit Prof. Mariani, einem 
Kapitän der italienischen Armee...“, steht auf 
einem hundert Jahre altem vergilbtem Papier, 
das aber nicht das einzige bejahrte Blatt ist.

Es ist eines der vielen Dokumente der briti­
schen Gegenspionage MI5 über die berühmte 
niederländische orientalische Tänzerin, bekannt 
unter dem Künstlernamen Mata Hari. Es geht 
um ein „Geheimes“ Verzeichnis. Bis jetzt. Denn 
seit dem 10. April ist es in digitaler Form auf der 
Web-Seite des britischen Nationalarchivs, das 
zur 100. Jährung des Ausbruchs des Ersten 
Weltkriegs annähernd 150 Schriften des Ge­
heimdienstes, nicht nur aus der Zeit des „gro­
ßen Krieges“, sondern auch aus späteren Jah­
ren, veröffentlicht hat.

Der britische Geheimdienst begann sich für

die legendäre Spionin im Dezember 1915 zu in­
teressieren, also zu einer Zeit, als die Organisa­
tion de facto noch in den Windeln lag (sie wurde 
im Jahr 1909 gegründet). Mata Hari tauchte 
damals in der britischen Stadt Folkestone auf, 
die am Ärmelkanal liegt. Sie behauptete, nach 
Den Haag zu reisen, um mit ihrem Geliebten, 
dem niederländischen Oberst Baron van der 
Capellen, beisammenzusein.

In dem folgenden Jahr meldete der Informant 
der MI5 unter dem Codenamen „T“ nach Lon­
don: „Mata Hari ist so eine Halbmondäne, die 
Beziehungen zu hochgestellten Leuten unter­
hält und sich im Laufe ihres Aufenthalts in 
Frankreich mit vielen französischen und belgi­
schen Offizieren getroffen hat. Sie wird ver­
dächtigt, daß sie in Frankreich in wichtiger Mis­
sion für Deutschland tätig war.“ Allein MI5 hat 
sie nach dem Blatt „The Guardian“ im Jahr 1916 
vernommen. Die Tänzerin Agentin behauptete 
damals, daß sie der französische Konsul in 
Spanien dazu aufgefordert habe, in Österreich- 
Ungarn Informationen zu gewinnen über den 
Zustand der kaiserlichen Armee.

Danach war ihr Leben nicht mehr von langer 
Dauer. Im Februar 1917 endete sie in Fesseln -

Vor vierzig Jahren starb 
Josef Smrkovsky

ln Erinnerung an den vor vierzig Jahren am 
15. 1. 1974 verstorbenen Reformkommunisten 
des Prager Frühlings Josef Smrkovsky brachte 
„Lidove noviny“ den Beitrag von Jan Rej2ek: 
„Wohin heute mit Smrkovsky?“, in dem auch 
weniger bekannte Einzelheiten über ihn zusam­
mengefaßt sind:

Der gelernte Bäcker aus Velenka (Welenka) 
im Nimburger Gebiet (Nymbursko) brachte es 
nach seinem Eintritt in die KPÖ in den zwanzi­
ger Jahren zum Sekretär dieser Partei in Brünn. 
Am Ende des Krieges wurde er Mitglied der ille­
galen Zentralführung der Partei. Auf ihn fällt zu­
sammen mit weiteren Kommunisten im (revolu­
tionären) Nationalrat die Schuld, daß Prag nicht 
von Pattons Armee befreit wurde. Nach dem Fe­
bruar 1948 hatte er als Vertreter des Befehlsha­
bers der Volksmilizen Anteil an der Installierung 
des neuen Regimes, wurde Stellvertreter des 
Landwirtschaftsministers, und noch im Herbst 
dieses Jahres ließ er verlauten, daß die Rede 
von der Kollektivierung des Bodens Lügen 
feindlicher Staaten seien. Im Jahr 1951 haben 
ihn selbstbewußtere Genossen festgenommen 
und ihn zu Lebenslänglich verurteilt. Nach vier 
Jahren wurde er freigelassen und machte den 
Vorsitzenden der landwirtschaftlichen Einheits­
genossenschaft (JZD) in Pavlovice / Pawlowitz.

Nach seiner Rehabilitierung im Jahr 1963 
kehrte er in die Parteifunktionen zurück, eine 
Entschädigung lehnte er jedoch ab. Der Stern 
des Ministers für Forst- und Wasserwirtschaft 
ging auf beim Prager Frühling im Dreß von Re­
formkommunisten. Neben Duböek und Cernik 
war er Vorsitzender der Nationalversammung. 
Bei der Wahl des Präsidenten Ludvik Svoboda

Neuer Landesobmann 
in Baden-Württemberg

Nach sechsundzwanzig Jahren im Amt als 
Landesobmann der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft Baden-Württemberg trat Werner 
Nowak zurück, und die Delegierten der Sude­
tendeutschen Landsmannschaft aus Baden- 
Württemberg wählten den 1960 in Karlsruhe 
geborenen Klaus Hoffmann zum neuen Lan­
desobmann.

Klaus Hoffmann stimmte die Delegierten auf 
seine erste Amtszeit mit drei Schwerpunktthe­
men ein. Ein wichtiges Anliegen ist ihm die Sta­
bilisierung der Mitgliederzahlen. Er ermunterte 
jeden der Delegierten, bis Jahresende fünf neue 
Mitglieder zu gewinnen. Mit gutem Beispiel vor­
angehend, legte er der Geschäftsführerin Helga 
Löffler drei Aufnahmeanträge vor.

Um die Landesgruppe besser kennenzuler­
nen, wird er jede Kreisgruppe in Baden-Würt­
temberg besuchen, um sich mit seinen Vor­
standskollegen ein Bild vor Ort machen zu kön­
nen. Den dritten Schwerpunkt bildet die ver­
stärkte Information der Öffentlichkeit und politi­
schen Verantwortungsträger über die Sudeten­
deutschen, ihre Geschichte und ihre Bedeutung 
für Baden-Württemberg.

sie wurde von der französischen Polizei wegen 
des Verdachts der Spionage festgenommen. 
Mata Hari hat sich dann, wenigstens dem fran­
zösischen Geheimdienst zufolge, dazu bekannt, 
daß sie sich von der deutschen Aufklärung an­
werben ließ und dazu im voraus 20.000 Fran­
ken erhalten hat.

Das Leben der Frau mit dem richtigen Namen 
Margareta Geertruida Zelle (verheiratete Mac 
Lee) endete vor dem Hinrichtungspeloton am 
15. Oktober 1917.

Das Todesurteil im Lande des Gallischen 
Hahnes lautete auf Spionage für Deutschland. 
Die bezwingende orientalische Tänzerin hat 
nicht nur für dieses Land gearbeitet. Die Dop­
pelagentin hat zeitweise auch Frankreich Dien­
ste geleistet (nach „Lidove noviny“, 11.4. 2014).

wyk

Nationalpark soll 
schrumpfen

Der Nationalpark Böhmerwald (Sumava) soll 
seinen Status beibehalten, allerdings auf einer 
kleineren Fläche. Das ist die Vorstellung der 
Nationalpark-Verwaltung, die vorschlägt, den 
Anteil der unantastbaren Gebiete auf 23 Pro­
zent der Gesamtfläche des Parks zu senken. 
Dafür soll die erste Zone ausgedehnt werden. 
Das Umweltministerium ist gegen diesen Vor­
schlag. Die Umweltschützer erheben den Ein­
wand, daß die Senkung der unantastbaren 
Zone auf 23 Prozent im Grunde genommen die 
Richtlinien eines internationalen Parks verletze. 
Die Verwaltung wollte, daß Teile des Parks von 
der zweiten Kategorie in der Bewertungsskala 
des Internationalen Naturschutzverbandes in 
die vierte Kategorie herabgesetzt werden. Das 
Umweltministerium besteht indes darauf, daß 
der Park in der zweiten Kategorie verbleibt. Das 
bedeutet, daß bis 2030 in mindestens 50 Pro­
zent des Parks nicht eingegriffen werden dürfe.

war er einziger Gegenkandidat, erhielt aber nur 
zwei Stimmen. Kurz nach der August-Okkupa­
tion brachte man ihn nach Moskau, wo er das 
schändliche Protokoll unterschrieb.

Der betrübliche Abschluß seiner Laufbahn dif­
fundiert mit der von Palach. In dem Brief, den 
Palach zehn Tage vor seiner Selbstverbrennung 
an seinen Kameraden Luboä Holeöek geschrie­
ben hatte, schlug er vor, die Studenten möchten 
den Rundfunk besetzen, von da Aufrufe senden 
zu Streik und Unterstützung von Smrkovsky. 
Sein Fall war schroff, schnell wurde er aus allen 
Funktionen beseitigt und im Jahr 1970 wurde er 
aus der KPÖ ausgeschlossen. Vasil Bil’ak freute 
sich in seinen surrealen Erinnerungen: „Das 
zweite Gewölbe, das gleichfalls herauszubre­
chen war“.

Nach seinem Tod wartete auch auf Smrkov­
sky der Palach-Fluch. Seine Urne verschwand 
aus der Familiengrabstätte an den Olschaner 
Friedhöfen und Staatssicherheitler (estebäci) 
„fanden“ sie auf einer Toilette des Schnellzugs 
nach Wien am Grenzübergang Öeske Velenice 
(bei Gmünd). Dann beschuldigte die Staatssi­
cherheit absurderweise den Schwiegersohn Ja- 
romfr Novotny, er wolle die Überreste nach 
Österreich schmuggeln. Endlich wurden sie am 
10. April 1991, an seinem nicht mehr erlebten 
80. Geburtstag, beigesetzt. Seine Witwe Katrin, 
Mitunterzeichnerin der Charta 77, starb im Jahr 
1995.

„Was wird jetzt mit ihm nach so langer Zeit?“, 
fragt der Verfasser des Beitrags. „Bis jetzt hat 
noch niemand seine Monografie oder einen 
Roman über ihn geschrieben, noch einen Film 
über ihn gedreht.“ wyk

In der CR wird weniger 
Bier getrunken

Die tschechischen Brauereien haben im ver­
gangenen Jahr 19,3 Millionen Hektoliter Bier 
gebraut, um 0,6 Prozent mehr als 2012. Wäh­
rend der heimische Verbrauch zwischenjährlich 
um 1,1 Prozent zurückgegangen ist, haben die 
Brauereien mehr als neun Prozent der goldenen 
Flüssigkeit ausgeführt. In den Restaurants tran­
ken die Menschen ständig weniger Bier. „In der 
Tschechischen Republik werden jährlich über 
19 Millionen Hektoliter Bier erzeugt, und der 
Pro-Kopf-Verbrauch ist leicht von 146 Liter auf 
142 Liter zurückgegangen. Gegenüber dem 
Jahr 2012 wurde ein bedeutender Rückgang 
des Verbrauchs von Bier-Mischgetränken fest­
gestellt, von denen vierzig Prozent weniger ge­
trunken wurden. Zu den Gründen, die zu die­
sem Rückgang geführt haben, zählten das 
schlechte Wetter im Vorjahr und auch die Juni- 
Überschwemmungen“, führte der Vorsitzende 
des Verbandes der Brauereien und Mälzereien, 
FrantiSek Sämal, an. Die tschechischen Bier­
hersteller haben im vergangenen Jahr rund 
3,54 Millionen Hektoliter Bier ausgeführt, um 
neun Prozent mehr als im davorliegenden Jahr 
(ötk, 10. 4. 2014). wyk

VLÖ-Chef Reimann feierte 80er

VLÖ-Vorstandsmitglieder und Mitarbeiter überreichten dem Jubilar Rudolf Reimann 
(Zweiter von rechts) das Familienwappen der Familie Reimann in besonderer Aus­
führung und Gestaltung als Geburtstagsgeschenk. (Foto: VLÖ)

Zahlreiche Festgäste, darunter engste Fa­
milienmitglieder, Freunde und Weggefährten 
sowie ranghohe VLÖ-Repräsentanten, gra­
tulierten dem VLÖ- und DAG-Bundesvorsit- 
zenden Dl. Rudolf Reimann am 11. April im 
Rahmen seiner Geburtstagsfeier im „Haus 
der Heimat“ zu seinem 80. Geburtstag. Rei­
mann, der am 9. April 1934 in Neusatz (Novi 
Sad) geboren wurde und 1944 mit Mutter 
und Schwester aus seiner angestammten 
Heimat flüchten mußte, blickte in seiner 
Ansprache auf prägende Erlebnisse seines 
bewegten Lebens und auf seine verantwor­
tungsvolle Tätigkeit als Bauunternehmer zu­
rück - große Wohnhausanlagen, Schulen, 
Krankenhäuser, Industriebauten und öffent­
liche Anlagen geben davon ein eindrucks­
volles Zeugnis.

Der VLÖ-Generalsekretär Norbert Kapel- 
ler hob in seiner Laudatio das unermüdliche 
Engagement Reimanns hervor, der es sich 
zur Aufgabe gemacht hat, seine ganze Kraft

dafür einzusetzen, daß das an den deut­
schen Heimatvertriebenen begangene Un­
recht nicht in Vergessenheit gerät, die Ver­
treiberländer dies entsprechend anerkennen 
und Schritte zur moralischen und wirtschaft­
lichen Wiedergutmachung setzen. „Unter 
Rudolf Reimanns Ägide wurde Mitte der 
1990er Jahre an die konkrete Realisierung 
des „Hauses der Heimat“ geschritten, wo 
sich seit 1996 alle im VLÖ vertretenen 
landsmannschaftlichen Organisationen un­
ter einem gemeinsamen Dach befinden“, er­
gänzte Kapeller und fügte hinzu: „Der VLÖ 
wird unter der bewährten Führung seines 
Bundesvorsitzenden Rudolf Reimann auch 
weiterhin alle Bestrebungen nach besten 
Kräften unterstützen, um zukunftsweisende 
Schritte im Sinne der Heimatvertriebenen 
und Heimatverbliebenen zu setzen“, so Ka­
peller, der dem Jubilar gemeinsam mit den 
Festgästen in herzlicher Stimmung und At­
mosphäre gratulierte.

Schöpfen von Geld 
aus der EU

Das System der Dotationen aus der Europäi­
schen Union hat es ermöglicht, daß ein Teil der 
Gelder in Taschen geraten ist, in die sie nicht 
kommen sollten. Dies gab die Ministerin für ört­
liche Entwicklung, Vera Jourovä (ANO), in der 
sonntägigen Partie des Fernsehens (televize 
Prima, 30. 3.) an. Ihr zufolge sei der größte Feh­
ler der starke Einfluß regionaler Politiker sowie 
der Fakt, daß die Wirtschaftsprüfer wie Be­
schäftigte der Programme arbeiten. Damit rea­
gierte sie auf die Kritik des Ausschusses für 
Haushaltskontrolle des Europäischen Parla­
ments zum Schöpfen von Dotationen im derzei­
tigen Programmzeitraum.

Auf ihre Worte reagierte der Chef der Asso­
ziation der Kreise der ÖR, Michal Haäek: „Das 
grundlegende Problem des Nichtausschöpfens 
von zehn Milliarden Kronen waren die von der 
Regierung zentral gelenkten Operationspro­
gramme, insbesonders der von Verkehr und 
Umwelt“, gab der südmährische Kreishaupt­
mann an. (ötk, 31.3. 2014). wyk

Wolhynientschechen 
verlangen erneut Hilfe
Wolhynientschechen in der Ukraine sandten 

an Präsident MiloS Zeman, Premier Bohuslav 
Sobotka (ÖSSD) und weitere Politiker ein neues 
Hilfegesuch. Im Brief behaupten sie, daß Au­
ßenminister Lubomfr Zaorälek. (ÖSSD) ihre ge­
genwärtige Lage nicht vollkommen begriffen 
hat. Sie befürchten nicht Angriffe örtlicher Be­
wohner, aber einen kriegerischen Konflikt. Als 
Reaktion auf das neue Hilfeersuchen hat die 
tschechische Diplomatie angeführt, daß sie der 
Fähigkeit der Ukrainer vertraut, Rechte und Si­
cherheit der Wolhynientschechen sicherzustel­
len. Schon nach deren erstem Gesuch hatte 
das tschechische Außenministerium drei Mitar­
beiter der Vertretungsbehörde in Kiew in die 
nordöstliche Ukraine geschickt. Nach dem Chef 
der Diplomatie, Zaorälek, haben sie festgestellt, 
daß die tschechische Kommunität keiner Bedro­
hung ihrer Sicherheit ausgesetzt ist und die 
Bemühungen eines Teils der Wolhynientsche­
chen eher ökonomisch und sozial motiviert sind 
(ötk, 31.3. 2014). wyk
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„Lichtblick GLAS“ - böhmische 
Glasindustrie im Taunus

Seit Mitte März bis Ende November (je­
weils Mittwoch, Samstag und Feiertag) zeigt 
das Freilichtmuseum Hessenpark bei Bad 
Homburg v. d. H. unter dem obigen Titel in 
einer Ausstellung einen Abriß über den 
durch sudetendeutsche Vertriebene in die­
ser Region begründeten neuen Industrie­
zweig. So entstand im Taunus mit seinen 
Quarzvorkommen neben dem bayerischen 
Neu-Gablonz und den oberösterreichischen 
Kremsmünster und Enns ein weiteres Zen­
trum sudetendeutscher Glasindustrie und 
Glaskunst. Mehr als vier Jahrzehnte floriert 
der für die Taunusregion völlig neue Produk­
tionszweig. Der hohe Anteil an Handarbeit 
und die steigenden Löhne führten um 1990 
allerdings zum wirtschaftlichen Niedergang 
der hiesigen Glasindustrie. Zur Ausstellung 
erschien ein gleichnamiger Begleitband des 
CoCon-Verlages / Hanau.

„Mit nichts außer ihrem Fachwissen im 
Gepäck bringen einige Glasfachleute aus 
Böhmen und Schlesien eine Glasindustrie 
von Weltruf inmitten der Trümmer des zer-

V _______

störten Nachkriegsdeutschlands erneut zum 
Blühen. Die Vertreibung hatte sie und ihre 
Familien nach dem Zweiten Weltkrieg nach 
Hessen verschlagen. Der zügige Wiederauf­
bau einer Glas- und Schmuckwarenindustrie 
im Taunus steht auch für eine erfolgreiche 
Integration der Vertriebenen.

Die Ausstellung zeigt eine färben- und 
facettenreiche Palette hochwertiger Erzeug­
nisse der Hessenglaswerke Stierstadt im 
Taunus sowie der glasveredelnden und 
weiterverarbeitenden Betriebe in der Tau­
nusregion: Präsentiert werden Erzeugnisse 
aus Glas, die durch ein anspruchsvolles und 
international anerkanntes Design faszinie­
ren. Die Vielfalt der zwischen den Jahren 
1946 und 1990 hergestellten Gebrauchsge­
genstände reicht von der klassischen böh­
mischen Kristallvase über Parfümgläser bis 
hin zu Reflektorengläser für die Automobilin­
dustrie.

Zu bestaunen gibt es außerdem eine 
Reihe ganz besonderer Glasobjekte mit 
mittlerweile hohem Sammlerwert. FHS

Teilnehmer für Weih­
nachtsmarkt gesucht
Seit Jahrzehnten wird rund um den 1. Advent­

sonntag ein Weihnachtsmarkt samt Buchaus­
stellung durchgeführt, in den letzten 16 Jahren 
im „Haus der Heimat“ im 2. Stock.

Daran haben sich bisher Personen mit selbst­
gebastelten Weihnachtssachen, mit selbstge­
backenen Weihnachtskeksen und auch mit 
Marmeladen beteiligt und den Besuchern zum 
Kauf angeboten. Im vergangenen Jahr haben 
sich Landsleute mit Bäckereien, Basteleien und 
Patchwork-Dingen beteiligt. Diese haben auch 
für heuer schon zugesagt. Aber es könnte sich 
noch jemand beteiligen.

Daher ergeht an die Landsleute in Wien und 
NÖ die Frage: Wer möchte sich mit selbstgeba­
stelten Dingen (vor allem auf Weihnachten 
bezogen) und ähnlichem beteiligen? Bedingung 
ist, daß keine gekauften Sachen jedweder Art 
angeboten werden (wir sind kein Unternehmen, 
sondern machen alles freiwillig), natürlich auch 
keine Unmengen. Weihnachtsbäckereien und 
ähnliches werden nicht mehr benötigt.

Da wir vorausplanen müssen, ersuchen wir 
um Anfragen bis spätestens Ende Mai an die 
Sudetendeutsche Jugend Wien, NÖ. u. Bgld., 
1030 Wien, Steingasse 25, Telefon / Fax: (01) 
718 59 13, E-mail: Office@sdjoe.at. Bitte ange­
ben, womit man sich beteiligen möchte und 
Angabe einer tel. Erreichbarkeit. Die Vergabe 
von Plätzen (und diese sind sehr beschränkt) 
erfolgt nach dem Rang des Eintreffens. Wir ent­
scheiden, wer einen „Zuschlag“ erhält.

Die Beteiligung ist kostenlos, Einnahmen ge­
hören dem Anbieter (gegen eine kleine Spende 
für unsere Kasse haben wir nichts einzuwen­
den). Die Veranstaltung wird am Sonntag, dem 
30. November von 12 bis 16 Uhr stattfinden 
(Aufbau zirka eine halbe Stunde vorher).

Sonnwendfeier 
am Kreuzberg

Die traditionelle Sonnwendfeier am Kreuz­
berg in Klein Schweinbarth (Gemeinde Drasen- 
hofen), gegenüber von Nikolsburg gelegen, fin­
det am Samstag, dem 21. Juni, bei Einbruch der 
Dunkelheit, ca. 21.15 Uhr, im Steinbruch statt.

Es wird mit einem Fackelaufzug begonnen. 
Anschließend folgen Feier- und Feuersprüche 
und das beliebte Feuerspringen.

Zu dieser bestimmt sehr schönen Brauch­
tumsveranstaltung sind alle Landeleute, Freun­
de und Interessenten recht herzlich eingeladen.

Weihnachtsschiwoche 
in der Steiermark

Für Familien mit Kindern wird für die Weih­
nachtsferien (26. 12. 2014 bis 2. 1. 2015) eine 
sehr günstige Schiwoche angeboten. Nördlich 
des Packsattels, außerhalb von Hirschegg, be­
findet sich ein schöner und moderner Gasthof 
mit 2-, 3- u. 4-Bett-Zimmern, alle mit DU / WC, 
Sat-TV, Fön, teilweise mit Balkon. Zirka 5 km 
entfernt liegt das Schigebiet „Salzstiegl“.

Halbpension (Gruppenpreis!) für 7 Nächte: 
Erwachsene: Euro 330, Kinder 3 bis 9 Jahre: 
Euro 175,10 bis 16 Jahre: Euro 260.

Rasche Entscheidung bis 20. Mai ist gebo­
ten. Anfragen und Bestellungen (Angabe des 
gewünschten Zimmers, Name, Anschrift, telefo­
nische oder sonstige Erreichbarkeit, evtl, mit Al­
tersangaben) an Hubert Rogelböck, Telefon / 
Fax: (01) 888 63 97 (17 bis 18.30 Uhr) oder per 
E-mail: Office@sdjoe.at. Nach der Bestellung 
geht jedem Besteller ein Zahlschein für eine 
Anzahlung bis Ende Mai zu, damit ist die Bestel­
lung fixiert.

■ ■
M WIEN

Arbeitskreis Südmähren
Beim Sudetendeutschen Tag zu Pfingsten 

machen wir mit einer Trachten- und Fahnen­
abordnung mit. Wer kommt noch mit uns? An­
fragen bei Josef Mord, Telefon / Fax: 0 25 22 / 
76 38, E-mail: josmor.laa@web.de. - Wer Freude 
am Volkstänzen hat, ist herzlich zum Übungs­
abend am Montag, dem 12. Mai, ab 19 Uhr, im 
„Haus der Heimat“, Wien 3, Steingasse 25 / 
Hoftrakt / 2. OG, herzlich eingeladen - das Al­
ter ist egal und es können auch Freunde mitge­
nommen werden und sind gerne gesehen. - Wir 
nehmen am Samstag, dem 31. Mai beim Fest­
zug im Rahmen des Großen Blasmusik-Festes 
in Wien über den Ring zum Rathaus teil. Treff­
punkt ist um 14 Uhr am Heldenplatz - bitte 
vormerken und mitmachen. - Am Sonntag, dem 
22. Juni in Klein-Schweinbarth bei Drasen- 
hofen sind wir mit der Trachtengruppe und 
den Fahnen beim Kreuzbergtreffen dabei. Nach 
dem Fahneneinzug ist um 10 Uhr die Feldmes­
se mit anschließender Kundgebung. Der tradi­
tionelle Südmährer-Kirtag im Gasthof Schlei- 
ning - mit Burschenaufzug usw. - beginnt um 
14 Uhr. Kommt und macht alle mit. - Wir laden 
am gleichen Ort zu unserer großen Sonnwend­
feier am Samstag, 21. Juni (Beginn ca. 21 Uhr) 
recht herzlich alle Freunde und Landsleute ein. 
- Die letzte Heimstunde vor der Sommerpause 
findet am Dienstag, dem 3. Juni im „Haus der 
Heimat“, Wien 3, Steingasse 25 / Hoftrakt / 
2. OG., ab 19 Uhr, statt: Dia-Vortrag: Nord- 
Böhmen, 3. Teil - von und mit Klaus Seidler. 
Interessierte Landsleute sind dazu herzlich ein­
geladen (Eintritt frei).

„Bruna" Wien
Erfreulicherweise sind zu unserem Heimat­

nachmittag am Samstag, dem 12. April, einige 
Landsleute und auch Gäste gekommen, unter 
anderem durften wir Gertrude Schreckeneder, 
Klaus Seidler und Harald Haschke von der 
Mährisch Trübauer Gruppe begrüßen. An un­
serem gemütlichen Nachmittag sangen wir ge­
meinsam Volks- und Wanderlieder, wie zum 
Beispiel „Wahre Freundschaft“, „Du, du liegst 
mir am Herzen“, „Wenn wir erklimmen sonnige 
Höhen“, und zum Abschluß „Kein schöner 
Land“. - Am Freitag, 4. April, fand die offizi­
elle Neubenennung eines Parks in Wien-Het­
zendorf, beim Schloß Hetzendorf, bei der Jä­
gerhausgasse, auf „Franz-Hübel-Park“ statt. 
Kaplan KR Franz Hübel, geb. am 3. 10. 1911 in 
Weisskirch / Kostelec bei Jägemdorf / Krnov 
(Österr. Schlesien), zum Priester geweiht am 
5. 7. 1935 in Olmütz, bis 1950 Kaplan in Neu- 
titschein / Novy Jicin, ab 15. 12. 1950 Ka­
plan 54 Jahre in Wien Hetzendorf, gestorben im 
93. Lebensjahr am 14. 8. 2004 in Wien, beige­
setzt am alten Hetzendorfer Friedhof am 24. 8. 
2004. Die Bezirksvorsteherin Gabriele Votava 
würdigte den gütigen und bescheidenen Konsi- 
storialrat Kaplan Franz Hübel und enthüllte 
die „Franz-Hübel-Park“-Tafel. Die Pfarrkin- 
dergarten-Kinder sangen Loblieder und ließen 
Luftballons für Kaplan Hübel aufsteigen. Da­
nach spendierte die Städtische Gärtnerei Rosen 
für die Damen und die Pfarre lud zu einer 
Agape mit Nußbrot und Wein ein. Neben SLÖ- 
Bundesobmann Gerhard Zeihsel war vom 
Sudetendeutschen Priesterwerk Hofrat Dr. 
Gottlieb Ladner von den Schulbrüdern in Stre­
bersdorf, Monsignore Anton Otte von der 
Ackermann-Gemeinde Prag, und der Vorstand 
der „Bruna“ Wien gekommen. - Am Samstag,

5. April, sind Waltraud Böhm und der Vorstand 
der „Bruna“ Wien der Einladung zur Bun­
deshauptversammlung 2014 im „Haus der 
Heimat“, 1030 Wien, Steingasse 25, gefolgt. - 
Die Ausstellung auf Brünner Spuren des Wie­
ner Ringstraßenarchitekten Theophil Hansen 
wurde nun vom bis 26. April in der Stadtbiblio­
thek gezeigt, welche bereits am 13. Jänner in 
der Tschechischen Botschaft in Wien für drei 
Wochen präsentiert wurde. Der dänisch-öster­
reichische Ringstraßenarchitekt Theophil Han­
sen wirkte mit seiner Architektur im 19. und 
20. Jhdt. in Wien und Brünn. Der „Bruna“-Vor- 
stand und die Mitglieder Susanne Jegorov, Dr. 
Helga Roder und Fritz Spiegelgraber folgten 
der damaligen Einladung in die Tschechische 
Botschaft. - In der Österreichischen National­
bibliothek legte die Kaiserliche Hofbibliothek 
unmittelbar nach Kriegsbeginn eine Kriegs­
sammlung an. Bis Kriegsende wurden zehn­
tausende Fotografien, Plakate, Flugblätter, 
Feldpostkarten, private Tagebücher, offizielle 
Kundmachungen, gesammelt, als historische 
Dokumentation zum Kriegsgeschehen. Zum 
hundertsten Jahrestag wird sie nun erstmals 
umfassend präsentiert: „An meine Völker! Der 
Erste Weltkrieg 1914 bis 1918.“ - In der Süd­
mährischen Galerie im Museum in Retz, in der 
Znaimef Straße 7, im Weinviertel, werden Ge­
mälde in einer Sonderausstellung von dem 
Znaimer Künstler Professor Alexander Pock 
bis 26. Oktober vorgestellt. Es sind Gemälde 
von berittenen Einheiten der Armee, Bilder der 
Lipizzaner in der Wiener Hofreitschule, aber 
auch Pferde- und Tierbilder in Bilder- und 
Märchenbüchern. In diesen Illustrationen fin­
den sich Bezüge und die Verbundenheit zu sei­
ner Heimatstadt Znaim wieder. - Zur Erin­
nerung: 65. Sudetendeutscher Tag am 7. und 
am 8. Juni (Pfingsten) in Augsburg, unter dem 
Motto: „Kommen, Erfahren, Erleben - Ge­
schichte verstehen, Zukunft gestalten.“ Abzei­
chen sind bei der „Bruna“ Wien um Euro 15,— 
erhältlich! - Unser letzter Heimatnachmittag 
vor der Sommerpause ist am Samstag, 14. Juni. 
- Am Fronleichnamstag-Donnerstag (19. Juni) 
fahren wir zu den Massengräbern der Heimat­
vertriebenen im Gedenken des „Brünner To­
desmarsches“. Wir hoffen auf zahlreiche Teil­
nahme an unseren Veranstaltungen!

Ulrike & Christiane Tumberger

Trübau und Zwittau
Diesmal, am 25. April, war der Besuch un­

seres Heimatabends recht spärlich. Obmann 
Schmid und danach Lm. Haberhauer bestell­
ten Grüße von Ferngebliebenen: OSR Edeltraut 
Frank-Häusler befindet sich mit einem ihrer 
Enkel auf einer Studienfahrt durch Kroatien; 
DI. Harald Haschke absolviert mit Gleichge­
sinnten eine Fahrt ins böhmische Bäderdreieck, 
und Dr. Christa Grolig läßt grüßen und hat fest 
versprochen, nach Beendigung ärztlicher Be­
handlungen wieder zu uns zu stoßen. Lm. Karl 
Haupt fühlt sich nach seiner Augenoperation 
wieder recht wohl, und auch Lm. Mag. Josef 
Pachovsky grüßt „sehenden Auges“ aus der 
Augenklinik. - Zu bevorstehenden Geburtsta­
gen gratulierten wir den Trübauer Landsleuten 
Lm. Kurt Ille (Porstendorf) zum 27. 4. (1933) 
und Frau Mag. Helga Schmid (Wien) zum 19. 5. 
(1943), aus den Reihen der Zwittauer Lands­
leute Frau Anna Tidl (Wien) zum 5. 5. (1924) 
und Herrn Josef Ramstorfer (Greifendorf) zum 
14. 6. (1966). - Informationen aus Aussendun­
gen des Sudetendeutschen Pressedienstes und 
anderen Medien wurden behandelt. - Von fol­
genden Veranstaltungen wurde uns berichtet: 
Am 13. April, Palmsonntag, hat unser Zwittau­
er Landsmann Franz Haberhauer ein hörens­
wertes Gastkonzert des dänischen rhythmi­
schen Chores „Voicezone“ in der Kaiser-Ju- 
biläums-Kirche am Mexikoplatz in Wien orga­
nisiert, das sich der Qualität der Darbietungen 
nach ein wesentlich größeres Auditorium ver­
dient hätte. Lm. Haberhauer war nach Kriegs­
ende in den Sommerferien als Gastkind regel­
mäßig nach Dänemark eingeladen und hat die­
se Verbindung stets weiter gepflegt. So ist ihm 
der Kontakt zu dänischen Freunden und ihre 
Unterstützung im Rahmen der Österreichisch- 
Dänischen Gesellschaft in Wien ein besonderes 
Anhegen. - Am 17. April hat aus Anlaß des 
60jährigen Bestehens der Schönhengster Sing- 
und Spielschar ein Chorkonzert im Herminen­
hof in Wels / OÖ stattgefunden, das von unse­
ren Landsleuten Frau Edeltraut Frank-Häus­
ler, DI. Harald Haschke und Frau Prof. Ingrid 
Schwab besucht wurde. Musikstücke und Lie­
der aus dem Sudetenland kamen zu Gehör, 
geistliche Lieder zur Karwoche, Mundartge­
dichte, heimatliche Osterbräuche und auch 
Volkslieder aus aller Welt. Mit der gemeinsam 
gesungenen oberösterreichischen Landeshym­
ne endete die Veranstaltung. Zur Spielschar 
selbst: 16 männliche und doppelt so viele weib­
liche Chormitglieder in Schönhengster Tracht 
und acht kleine Buben und Mädchen haben 
diesmal den Chor gebildet, der - bereits 1954 
gegründet - sich um das Bewahren des Kultur­
gutes der verlorenen Heimat bemüht. Man 
greift dabei zurück auf das Liedgut, das Wal­
ther Hensel, beginnend mit den Erinnerungen 
seiner Mutter, aufgezeichnet hat. 1923 rief er 
zur ersten Singwoche in Finkenstein bei Mäh­
risch Trübau auf. Seit damals wurde im Schön­
hengstgau im Rahmen dieser Singwoche Lied­
gut und Brauchtum besonders gepflegt. Und in 
Nachfolge dieser Bewegung widmet sich die 
Schönhengster Sing- und Spielschar seit nun­
mehr 60 Jahren dieser Aufgabe. - Bevorstehen-

Wer macht bei der Gestaltung 
des „Rundbriefes“ der Sd JÖ mit?

Neben den vorrangigen Jugend-Agenden 
ist für den neuen Vorstand der „Rundbrief“ 
der SdJÖ ganz wichtig. Dieser ist das Bin­
deglied zwischen den Angehörigen der jun­
gen, der mittleren Generation sowie mit vie­
len älteren ehemaligen Freunden, die sich 
für die Belange der Volksgruppe und dar­
über hinaus informieren wollen. Dies gilt 
auch für ältere Landsleute und insbesonde­
re für Interessierte, die nicht sudetendeut­
scher oder Volksdeutscher Herkunft sind.

Immer wieder wird dies auch bekundet. 
Das freut uns sehr, und wir bemühen uns, 
interessante Artikel zu bringen. Dies wollen 
wir weiter ausbauen und darum treten wir an 
die junge und mittlere Generation heran, 
sich mit entsprechenden Artikeln einzubrin­
gen. Diese können sämtliche Gebiete be­
treffen, die in unserem Rahmen liegen: All­
gemeine Dinge, Menschenrechte und ähn­
liches sowie z. B. moderne Musik und Kul­
tur. Gefragt sind auch entsprechende Stel­
lungnahmen und ähnliches, das von allge­
meinem Interesse sein sollte. Wie wäre es 
mit einer Comic-Zeichnung zum Lachen, je­
doch auch mit ernsthaftem Hintergrund? 
Wir sind für alles offen und freuen uns schon 
jetzt auf Eure bzw. Ihre Beiträge. Wir sichten 
die Beiträge und werden, wenn nötig, mit 
dem Schreiber (bitte Name, Anschrift und 
Geburtsjahr sowie eine Erreichbarkeit ange­
ben) Rücksprache halten. Die Entschei­
dung, was gebracht wird, obliegt der Redak­
tion. Wir alle arbeiten freiwillig ohne jede 
Bezahlung, daher können wir auch keine 
Gelder für Artikel anbieten. Nochmals: Ins­
besondere erwarten wir Beiträge aus der 
jüngeren und mittleren Generation.

Um unsere Arbeit auszuweiten, ist es nö­
tig, daß darüber hinaus auch die Nachkom­
men der älteren Generation eingebunden 
werden. Diese sind ebenfalls aufgeruten, 
sich mit Artikeln am „Rundbrief“ zu beteili­
gen - wir würden dies sehr begrüßen. Dazu 
bedarf es aber der Mithilfe der Landsleute. 
Geben Sie bitte umgehend die Namen, An­
schrift und das Geburtsjahr Ihrer Nachkom­
men bekannt. Wir senden diesen dann ko­
stenlos und ohne irgendeine Verpflichtung 
den „Rundbrief“ zu. Ohne diese Maßnahme 
ist es nicht möglich, den „Rundbrief“ weiter 
auszubauen.

Wir haben unter anderem vor, im kom­
menden Jahr ein eintägiges Symposium zu 
machen, zum Beispiel mit dem Thema: 
Haben die Heimatvertriebenen in der globa­
len Welt noch Berechtigung für Ihre Anlie­
gen? Wie ist die Lage der in den Heimatlän­
dern verbliebenen Landsleute? oder ein 
ähnliches Thema. Dazu würden wir alle - 
auch Ihre Nachkommen neben den uns 
bekannten Angehörigen der jungen und mitt­
leren Generation - einladen! Dies gilt eben­
so für all jene, die nichtsudetendeutscher 
Herkunft sind und die sich für unsere Belan­
ge interessieren.

Grundsätzlich gilt jedoch für alle „Rund­
brief-Bereiche: Wir lehnen jedweden Links­
oder Rechtsradikalismus ab, ebenso solche 
Personen, diese haben bei uns nichts zu su­
chen.

Jetzt liegt es an uns allen, was wir daraus 
machen - wir freuen uns schon jetzt auf 
jeden, der mitmachen will.

Anfragen, Meldungen an: SdJÖ, Telefon / 
Fax: (01) 718 59 13, Mail: Office@sdjoe.at.

mailto:Office@sdjoe.at
mailto:Office@sdjoe.at
mailto:josmor.laa@web.de
mailto:Office@sdjoe.at
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de Veranstaltungen: Am 12.Mai werden einige 
aus unserer Runde am Autobus-Ausflug nach 
Pöggstall, Nussenberg und Artstetten teilneh­
men, der von der Heimatgruppe der Böhmer­
wälder organisiert und von Lm. Franz Haber­
hauer für uns betreut wird. Nach Besuch einer 
Glasbläserei und dem Mittagessen bei einem 
Heurigen in Nussenberg besichtigen wir Schloß 
Artstetten, wo auch das am 28. Juni 1914 in 
Sarajevo ermordete österreichische Thronfol­
gerpaar bestattet ist. Damit stellen wir den Be­
zug zum aktuellen Gedenkjahr her. - Für den 
Terminkalender: Am 23. Mai treffen wir uns zu 
unserem nächsten Heimatabend. - Am 29. Mai 
geht es - auf Einladung der Sudetendeutschen 
Jugend zum Muttertag / Vatertag - zu einer 
schon traditionellen Fahrt mit für uns vorerst 
unbekanntem Ziel. - Zu Pfingsten, am 7. und 
8. Juni, findet wieder der Sudetendeutscher 
Heimattag in Augsburg statt mit Treffen der 
Landsleute aus den jeweiligen Heimatland­
schaften, mit viel Kultur und Brauchtum, Bü­
cherflohmarkt und Briefmarken-Tauschbörse. 
In Anwesenheit des bayerischen Ministerpräsi­
denten wird Bernd Posselt den diesjährigen 
Europäischen Karlspreis an Milan Horacek, 
überreichen, der sich als Menschenrechtler für 
eine gerechte Völkerordnung in Mitteleuropa 
verdient gemacht hat. - Am 13. und j.4. Sep­
tember wird der Sudetendeutsche Heimattag in 
unserer Patenstadt Klosterneuburg abgehalten 
mit Festmesse, Trachtenumzug und Kundge­
bung. - Vom 18. bis 22. September wird von 
Göppingen aus wieder ein Autobus zu den 
Deutsch-tschechischen Kulturtagen in Mäh­
risch Trübau geführt, diesmal über Loket / El- 
bogen und Karlsbad. - Neuwahl der Funkti­
onsträger der Heimatgruppe: Es wurde auch 
die (zweijährliche) Neuwahl des Vorstandes der 
Zwittauer Heimatgruppe durchgeführt. Nach 
Entlastung der bisherigen Funktionäre folgte 
man einstimmig dem eingereichten Wahlvor­
schlag: Obmann: Lm. Franz Haberhauer, der 
auch die Agenden eines Schriftführers über­
nimmt. Obm.-Stv.: Lm. Karl Haupt. Kassierin: 
Frau Helga Schachtner. Als deren Stellvertrete­
rin Frau Martha Kiraly. Kassenprüfer: Lm. 
Mag. Josef Pachovsky, Lm. Ludwig Lanzenba­
cher und Prof. Mag. Ingrid Schwab. Wir wün­
schen dem neuen Vorstand alles Gute.

Rainer Schmid

i TIROL

Landesverband Tirol
Das „Fähnlein der Aufrechten“, nicht sieben, 

wie bei Gottfried Keller, sondern zehn, trafen 
sich am 10. April in der Zeit von 14 bis 16 Uhr 
in der Ottoburg in der Innsbrucker Altstadt. 
Unsere rührige Vorsitzende, DDr. Christine 
Michelfeit, hatte wie immer Grußkarten für 
Gedenk- und Geburtstage vorbereitet und las 
Briefe von Mitgliedern vor, die sie in der Zwi­
schenzeit erreicht hatten. Manche Nachricht, 
Absage oder Erklärung, warum man nicht 
mehr oder nicht so regelmäßig zu unseren Tref­
fen kommen kann, zeigt uns, wie lange wir alle 
schon aus der Heimat vertrieben in Österreich 
leben. Wir sind alt und dennoch, wie die Chro­
nistin als Lesende ihres Textes „Kinder im 
Krieg“ an ihrem Wohnort feststellen konnte, ist 
unsere Berichterstattung über die Ereignisse in 
den Jahren um das Kriegsende und im Sude­
tenland danach sehr willkommen. Immer häu­
figer klingt die Sorge an, daß die Erlebnisgene­
ration ausstirbt, bevor sie ihr Wissen hinterlas­
sen konnte. Mit der überaus rührigen Vortrags­
tätigkeit, ist Herr Hugo Fritsch, „Als Benes 
meine Familie vernichtete“ einer der wenigen, 
die auch in unserem Namen noch immer aktiv 
tätig ist. Seine Reisen in unserem Namen füh­
ren ihn durch Deutschland und Österreich, in 
die verschiedenen Heimatorte und nach Prag, 
wo er dank seiner Sprachkenntnisse auch in 
Schulen, vorzugsweise Gymnasien, tätig sein 
kann. Auf diesen Bereich machte unsere Vor­
sitzende am Beispiel Hugo Fritsch in unserer 
Runde deutlich, was denen von uns, die sich in 
der Lage fühlen, immer mehr möglich wird, um 
das Wissen der jungen Menschen um Vertrei­
bung und Enteignung zu erweitern. - Wir tref­
fen uns am 8. Mai ab 14 Uhr in der Ottoburg in 
Innsbrucks Altstadt, wie immer.

Dietlinde Bonnlander

OBEROSTERREICH

Wir gratulieren unseren im Monat Mai Ge­
borenen recht herzlich, verbunden mit den be­
sten Wünschen für eine stets gute Gesundheit 
sowie frohe und glückliche Tage. Besondere 
Grüße gelten unseren nachstehenden Mitglie­
dern: Herrn Johann Wirth, geb. am 7. 5., Frau 
Berta Schweighofer, geb. am 21. 5., Frau Lise­
lotte Reissegger, geb. am 27. 5. Nochmals un­
sere besten Glück- und Segenswünsche. - Am 
Sonntag, dem 27. April, fand unsere Hauptver­
sammlung im Herminenhof statt. Der Bericht 
unseres Obmanns über Ablauf und Ergebnisse 
der Vereinsaufgaben des Jahres 2013 lösten 
eine rege Beteilung der Mitglieder aus. Auch

die Abwicklung unserer Jahresplanung für 
2014 startet positiv. Ein besonderer Höhepunkt 
in der Karwoche war der Auftritt und das Kon­
zert der Schönhengster Sing- und Spielschar 
im Herminenhof anläßlich ihres 60jährigen Be­
stehens. Die Gruppe wurde seinerzeit ja in Wels 
gegründet. Die Sing- und Spielschar hielt sich, 
wie jedes Jahr, in Mondsee zu einer ihrer 
„Arbeitswochen“ auf und konnte uns so mit 
ihrem Konzert erfreuen. Viele Besucher hatten 
eine sehr weite Anreise nicht gescheut, um die­
sem Ereignis beizuwohnen. - Nachstehend wie­
derholen wir nochmals Termine: 8. Juni: Tages­
fahrt zum Sudetendeutschen Tag 2014 nach 
Augsburg. Bitte bei Obmann Rainer Ruprecht 
(Tel. 0 699 / 12 77 20 50) umgehend anmelden 
zwecks Organisation. - Am 27. Mai ist der 
nächste Stammtisch-Termin beim „Knödel­
wirt“ am Grünbach-Platz. Brigitte Schwarz

Verband der Südmährer 
in Oberösterreich
Die Verbandsleitung wünscht auf diesem 

Wege allen im Monat Mai geborenen Landsleu­
ten alles Gute, vor allem Gesundheit und Wohl­
ergehen. Sie gratuliert insbesondere aber zum: 
94. Geburtstag am 7. 5. Brunner Franz aus 
Neusiedl, 88. Geburtstag am 6. 5 Maar Gertrud 
aus Znaim, 86. Geburtstag am 12. 5 Dworzak 
Gottfried aus Untertannowitz, 83. Geburtstag 
am 13. 5. Gaber Maria aus Pumlitz, 83. Ge­
burtstag am 21 5. Nohel Edeltraud aus Ka- 
plitz. Josef Nohel

Böhmerwaldbund Oberösterreich
Am Samstag, dem 5. April hielt der Böh­

merwaldbund Oberösterreich seine gutbesuch­
te Mitgliederversammlung mit Neuwahl im 
„Kremstalerhof“ ab. Nach der Begrüßung und 
Feststellung der Beschlußfähigkeit durch die 
Vorstandsvorsitzende Helga Böhm hielt Ing. 
Leopold Jungbauer das sehr einfühlsame To­
tengedenken. Dreizehn unserer Mitglieder ha­
ben sich im vergangenen Jahr in die ewige Hei­
mat verabschiedet. Es folgte eine Rückschau 
auf die Veranstaltungen im abgelaufenen Jahr. 
Anschließend erfolgte der Bericht der Kassierin 
Inge Bayer, der durchaus positiv ausfiel. Hein­
rich Böhm, der mit Ferdinand Jaksch die Kas­
saprüfung durchgeführt hat, bestätigte die kor­
rekte Abwicklung der Kassagebarung. Nach 
der Entlastung von Kassier und Vorstand trat 
dieser zurück. Ing. Erich Müller übernahm die 
Wahlleitung. Da alle Anwesenden mit einer of­
fenen Wahl durch Handzeichen einverstanden 
waren, wurde diese so durchgeführt, und nach­
folgender Vorstand wurde einstimmig gewählt: 
Vorstandsvorsitzende: Helga Böhm, Stellver­
treter: Ing. Leopold Jungbauer, Schriftführer: 
Gottfried Woisetschläger, Stellvertreterin: Hil­
de Rienmüller, Kassierin: Inge Bayer, Stell­
vertreter: Willi Böhm, Kassaprüfer: Heinrich 
Böhm und Ferdinand Jaksch, Beiräte: Konsu­
lent Franz Böhm, Franz Danko, Dr. Bernhard 
Hanke, Dr. Othmar Hanke, GR. Ute Klitsch, 
Erich Pfeifer. - Nach einer Vorschau auf die 
geplanten Veranstaltungen im laufenden Jahr 
erfolgte noch die Ehrung langjähriger Mitglie­
der, denen eine Urkunde und ein Fotobuch 
überreicht wurde. - Mit dem gemeinsam gesun­
genen Wulda-Lied schloß die sehr gelungene 
Veranstaltung. - Die Verbandsleitung des Böh­
merwaldbundes OÖ gratuliert zu den Ge­
burtstagen im Monat Mai: Anna Scheichenost, 
92 Jahre am 19. 5.; OSR Josef Quass, 92 Jahre 
am 29. 5.; Anna Wais, 86 Jahre am 20. 5.; Jo­
hanna Dutka, 84 Jahre am 19. 5.; Wilhelm 
Grimm, 83 Jahre am 12. 5.; Margarete Hintrin- 
ger, 76 Jahre am 19. 5.; Helmut Hilgärtner, 
74 Jahre am 26. 5.; Willibald Böhm, 71 Jahre 
am 4.5. Rienmüller

Freistadt
Demnächst feiern folgende Mitglieder Ge­

burtstag: 3. 5. Katharina Etzelsdorfer, Leopold­
schlag, 22. 5. Gerhard Trümmer, 23. 5. Franz 
Pachner, Bad Leonfelden, 27. 5. DI. Günter 
Krecek, 28. 5. Johann Stoiber, 30. 5. Maria 
Tischberger. Wir gratulieren allen Geburtstags­
kindern sehr herzlich und wünschen für die 
Zukunft alles Gute, vor allem Gesundheit und 
Wohlergehen. Helga Kriegl

Rohrbach - Haslach
Jahreshauptversammlung: Ende März fand 

im Gasthaus Reiter, Haslach, die Jahreshaupt­
versammlung der Bezirksgruppe Rohrbach - 
Haslach der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft statt. Dabei wurde Fritz Bertlwieser als 
Obmann und Hermine Jauemig als Kassierin 
wiedergewählt. Auch die bisherigen übrigen 
Funktionäre Franz Höppe, Rudi Igelsböck, Ilse 
Höppe und Johanna Holub wurden für eine 
weitere Periode bestätigt. Den Wahlvorsitz 
führte Landesobmann Ing. Peter Ludwig, der 
nach der Wahl auch wichtige Informationen 
gab. Besonders schockiert zeigte er sich über 
die Tatsache, daß linke Extremisten bereits 
zum wiederholten Male die sudetendeutsche 
Tafel am Brückenkopf in Linz beschmierten. 
Bei einer kleinen Bewirtung folgte noch ein 
reger Gedankenaustausch. - Geburtstage: Rudi 
Igelsböck (5. 4.; 50 Jahre), Adolf Plechinger 
(24. 4; 94 J.). Dr. Fritz Bertlwieser

Am 25. April fand die monatliche Zusam­
menkunft der SLÖ Sankt Pölten im Gasthaus 
Graf statt (Bild). Obmann-Stv. Mag. Kraus er- 
öffnete die Sitzung und übergab nach kurzer 
Einleitung an Franz Wallner. Dieser berichtete 
von seinen Seminarteilnahmen am Heiligenhof 
Und seinem Urlaub in Oberschlesien. Es gab 
auch einen kurzen Hinweis auf den Sudeten­
deutschen Tag in Augsburg am 8. und 9. Juni. 
Franz Wallner nimmt im Juli an einem Seminar 
in Haindorf (Hejnice) teil. - Durch Kontakt von 
Frau Obmann-Stv. Hauck gibt es bei der näch­
sten Zusammenkunft einen zirka 45 Minuten 
dauernden Film von Klaus Seidler aus Wien: 
„Südmähren - von Nikolsburg über die Pol­
lauer Berge zu den Liechtensteinschlössem 
Feldsberg und Eisgrub“. - Nächste monatliche 
Zusammenkunft ist am 16. Mai, ab 14.30 Uhr, 
im Gasthaus Graf. Franz Wallner

Horn
Unsere nächsten Termine: Samstag, 24. Mai, 

16 Uhr Heimatabend - und Samstag, 14. Juni, 
16 Uhr, Heimatabend. „Vorstellung sudeten­
deutscher Persönlichkeiten.“ Jeweils im Gast­
haus Blie, kleiner Saal. - Waidhofen an der 
Thaya: Freitag, 27. Juni, Gasth. Jöch, Schlos­
sergasse: Heimatabend. Das Programm wird 
noch gesondert bekanntgegeben. C.S.

SALZBURG

Eghalanda Gmoi z'Salzburg
Am Samstag, 3. Mai, um 14 Uhr, feierte die 

Eghalanda Gmoi z’Salzburg ihre Muttertags­
feier im Gasthof Schorn in Sankt Leonhard 
bei Salzburg. Frau Zuleger hatte wieder ein 
anspruchsvolles Programm zusammengestellt 
und und damit viele Gäste erfreut. Es spielten 
und sangen das Klarinettentrio aus Anger, die 
Musikspatzen aus Anger - Kinder im Vorschul­
alter - unter der Leitung von Frau Roswitha 
Wannersdorfer, die Tanz- und Plattlergruppe 
aus Anger, die Familienmusik Stabauer aus 
Mondsee-Tiefgraben, das Heimatduo aus In­
nerschwand, sowie aus Hallein Wortbeiträge, 
beigesteuert von Lucas Karl, der auch das Be­
grüßungsgedicht vortrug. Vüarsteher Kons. Al­
fred Baumgartner, Frau Sybille Aglas-Baum- 
gartner und LVsth. Frau Christine Zuleger run­
deten das Programm ab. Als Dankeschön für 
ihre Auftritte erhielten die Kinder eine Ge­
schenktasche mit Malblock und Stiften, die 
Erwachsenen einen Schmuckstein. Frau Zieg­
ler und Frau Zuleger wurde vom Ehrenvüarste- 
her ein Blumenstrauß als Dankeschön für die 
Gastfreunschaft und Einsatz und Treue zur 
Eghalanda Tradition überreicht. Während ei­
nes „Frühlingslieder-Melodienstraußes“, ge­
spielt von Christian und Christine, teilten die 
„Musikspatzen“ an die anwesenden Damen ein 
kleines Präsent aus. Christine Zuleger

STEIERMARK

Mürzzuschlag
Hans Kraus verstorben. - Am 23. April ver­

starb Hans Kraus, Altbürgermeister von Lan­
genwang, im 84. Lebensjahr. Er prägte viele 
Jahre lang die Gemeinde. Vieles, worauf die 
Gemeinde stolz ist, trägt seine Handschrift. 
Dabei war ihm ein Bürgermeisteramt im Mürz­
tal keineswegs in die Wiege gelegt. Geboren am 
2. März 1931 in Friedland im Sudetenland, ver­
schlugen ihn die Wirren der Kriegs- und Nach­
kriegszeit nach Langenwang. 1960, mit 29 Jah­
ren, kam er für die ÖVP in den Gemeinderat 
der SPÖ-dominierten Gemeinde. Zehn Jahre 
später war er Vizebürgermeister, und im Jahr 
1985 gelang es ihm, die Gemeinde politisch 
umzudrehen. Hans Kraus wurde Bürgermeister 
und blieb es bis zum 30. November 2006, also 
21 Jahre lang. Die SL Steiermark verliert mit 
Hans Kraus ein treues und prominentes Mit­
glied. Die Zusammenkünfte in seiner „Huabm“ 
waren für die Bezirksgruppe Mürzzuschlag un­
vergeßliche Momente. Erst am 29. März d. J. 
hatte ihm die Jahreshauptversammlung der SL 
Steiermark für mehr als 50 Jahre Mitglied­
schaft eine Ehrennadel verliehen.

Dr. Helge Schwab

DEUTSCHLAND

Bad Nauheim

Eine Rede zum „Tag des Selbstbestimmungs­
rechts“ stand im Mittelpunkt des jüngsten Be­
gegnungsnachmittags des Bundes der Vertrie­
benen (BdV), Ortsverband Bad Nauheim. Den 
„literarischer Osterspaziergang“ durften die 
Gäste im großen Saal des Pitzer-Zentrums im 
Sitzen absolvieren. - „Der 4. März 1919 sei für 
die Sudetendeutschen ein Tag traurigen Ge­
denkens“, führte die Egerländerin Julia Rau- 
ner in ihrer Gedenkansprache zum „Tag des 
Selbstbestimmungsrechts“ aus. Nach dem ver­
lorenen Ersten Weltkrieg sei die Tschechoslo­
wakei gegründet worden. Bis dahin hatte es nie 
einen selbständigen tschechischen Staat ge­
geben. In dem rein deutschen Sudetenland 
wurde die Bevölkerung tschechisiert. Die Men­
schen waren nun „tschechische Staatsbürger 
deutscher Nationalität“ ohne Gleichberechti­
gung und ohne Rechte. Engstirnige Staatsmän­
ner der Siegermächte legten damals mit sol­
chen Zwangsmaßnahmen den Grundstein für 
den Zweiten Weltkrieg. So demonstrierten an 
jenem 4. März 1919 in Eger, Karlsbad, Fal- 
kenau, Kaaden, Komotau und anderen Städten 
des Sudetenlandes friedlich und unbewaffnet 
die Deutschen gegen den Anschluß an die neu­
gegründete Tschechoslowakei. Tschechisches 
Militär schoß auf diese wehrlosen Menschen. 
An diesem Tag hatte die deutsche Bevölkerung 
54 Tote und mehrere hundert Verwundete zu 
beklagen, darunter viele Frauen und Kinder. 
Diesen Opfern müsse auch heute noch gedacht 
werden und auch daran, daß nach dem Zweiten 
Weltkrieg schließlich mit der Vertreibung von 
drei Millionen Menschen aus ihrer angestamm­
ten Heimat, ein grausamer Schlusspunkt unter 
die sudetendeutsche Tragödie gesetzt wurde. - 
Literarischer Höhepunkt waren die Erinne­
rungen von Bruno E. Ulbrich an „Goethe in 
Wetzlar am Reichskammergericht“. Dieses war 
1693 von Speyer nach Wetzlar gekommen, um 
die großen Rechtsstreitigkeiten zu lösen. So wie 
heute in Karlsruhe die entscheidenden Urteile 
gefällt werden, so geschah es einst in Wetzlar 
bis 1806, bis zum Ende des Heiligen Römischen 
Reiches Deutscher Nation. An dieses Reichs­
kammergericht wurde auch einst ein Johann 
Wolfgang Goethe berufen, nachdem er sein Ju­
rastudium in Leipzig und Straßburg beendet 
hatte. Er blieb zwar nicht lange dort und über 
seine juristische Arbeit ist auch nicht viel be­
kannt. Mehr weiß man über seine damaligen 
Gedanken. Goethe schrieb sie später so an­
schaulich nieder, daß sein kleines Werk „Die 
Leiden des jungen Werther“ bald von allen ge­
lesen und in der Welt bekannt wurde. Goethe 
schrieb es 1774 in nur vier Wochen. Der Anlaß 
dazu waren die Erlebnisse in Wetzlar, Ge­
spräche mit Bettina v. Arnim und ihrem Mann 
und der Selbstmord von Karl Wilhelm Jerusa­
lem am 29. Oktober 1772 in Wetzlar. Zum 
Reichskammergericht hatte Ulbrich herausge­
funden, daß der Aufstand der Salpeterer aus 
dem Hotzenwald im südlichen Schwarzwald, 
dort verhandelt wurde. Die Salpeterer - so 
genannt nach ihrem ersten Anführer - waren 
einst stolze Bauern, die auf ihr Recht bedacht 
und nur dem Kaiser in Wien untertan waren. 
Sie wehrten sich gegen das Ansinnen des Ab­
tes von St. Blasien, der sie zu seinen Unter­
tanen und Leibeigenen machen wollte. Dieses 
Schicksal zeige, daß es auch in früheren Zeiten 
Menschen gab, die sich mit den herrschenden 
politischen Verhältnissen und maßgeblichen 
wirtschaftlichen und kulturellen Strömungen 
nicht abfinden wollten. - Irmgard Eckl erinner­
te mit zwei selbstverfaßten Gedichten, daß 
Ostern vor der Tür steht. „Es ist in diesen 
Osterwochen der Osterhas’ am Eierkochen“. 
Aber in Wirklichkeit macht er nur den feinen 
Pinkel, „denn Eierlegen muß das Hinkel“. - 
Auf einen „reichen Frankfurter“, den sie im 
Internet kennengelernt hatten, warteten Inge 
Vetter und Anni Appel vergeblich. Zum glei­
chen Thema trat der Schlesier Gerhard Chri­
stoph als „Huxtbieter“auf. Von Dorf zu Dorf 
suchend, soll der „Hochzeitsbieter“ Mädchen 
zum passenden Ehemann verholfen haben. Was 
dann bei der Hochzeit aber schiefgehen kann, 
wenn Alkohol im Spiel ist, hatte Erwin Gröger 
notiert. - Hilda Grobauer erinnerte an die Viel­
zahl von Bräuchen im Sudetenland. Ihre Groß­
mutter hielt die Fast- und Abstinenztage noch 
streng ein. Einige wußten noch, wie sie begei­
stert durch ihr Dorf gezogen waren und gerufen 
hatten: „Grüner, grüner Donnerstag, gib uns 
was in den Bettelsack.“ Wenn uns nichts gege­
ben wurde, kreischten wir zur Beschämung der 
Hausfrauen „Dreck, Dreck Hühnerdreck!“ - 
Was sie früher alles in ihr Urlaubsgepäck pack­
te und was heute drin ist, verriet Berti Krieg. 
„Früher Lippenstift, Lidschatten und Puder­
dose, heute wollene Unterhose. Athrosensalbe,
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Franzbrandwein, das muß jetzt in den Koffer 
rein!“ - Helmut Körner setzte mit seinen Ge­
dichten „Frühlingseinzug“ und „Wenn wir ge­
boren werden“ wieder literarische Akzente, bis 
schließlich Otmar Ruß und Norbert Quaiser mit 
„Kein schöner Land“ das musikalische Finale 
einleiteten. Das Bild von Erika Quaiser zeigt 
Anni Appel (links) und Inge Vetter, wie sie ver­
geblich auf den „reichen Frankfurter“ aus der 
Intemetbekanntschaft warten.

Kreisgruppe Heilbronn

Zum 95. Jahrestag des 4. März 1919 ge­
dachte die baden-württembergische SL-Orts- 
und Kreisgruppe im Haus der Heimat in Heil­
bronn der Opfer und erinnerte an das ver­
weigerte Selbstbestimmungsrecht der sudeten­
deutschen Volksgruppe. Kreisobmann Erwin 
Richter begrüßte die zahlreichen Landsleute 
und Gäste, Stadträte Alexander Trom, Adolf 
Dagenbach, Niko Weimann und Herrn Kromer 
von der Senioren-Union Heilbronn. Staatsse­
kretärin Friedlinde Gurr-Hirsch MdL von Ba­
den-Württemberg und Ministerialdirigent Hel­
mut Hellstem vom Innenministerium. - Mit 
großem Applaus wurde mit 104 Jahren das 
ältsteste Mitglied der SL Heilbronn, Roland 
Hoffmann, Träger der Rudolf-Lodgman-Pla- 
kette und Zeitzeuge des 4. März 1919, begrüßt. 
Landsmann Hoffmann ließ es sich nicht neh­
men, aus dieser schwierigen Zeit zu berichten. 
Die anwesenden Gäste hörten sehr gespannt zu. 
Auch Staatssekretärin Gurr-Hirsch bat um ein 
Grußwort. Die Gedenkansprache hielt Dr. Wer­
ner Nowak (Bild), der Landesobmann der SL 
Baden-Württemberg und Altpräsident der SL- 
Bundesversammlung. Das Schlußwort sprach 
Ilse von Freyburg, Stellvertreterin des Kreisob­
mannes und Landesfrauenreferentin von Ba­
den-Württemberg. - Mit dem Totengedenken, 
gesprochen von Liselotte Ulrik-Beck und dem 
Lied „Ich hatt’ einen Kameraden“ und mit der 
Nationalhymne endete die Gedenkfeier. - Für 
die musikalische Umrahmung sorgten Claudia 
Duwe, Dietlinde Bäuerle-Uhlig mit Stücken 
von Georg Philipp Telemann und Wolfgang 
Amadeus Mozart. Erwin Richter

Veranstaltungen der 
SL OBERÖSTERREICH

MAI
8. Mai, 15 Uhr: Monatliches Treffen im Cafe Hofer
in Enns.
9. Mai, 16 Uhr: Monatstreffen des Sudetendeut­
schen Kulturkreises im U-Hof in Linz mit Mutter­
tagsfeier.
19. Mai, 15 Uhr: Generalversammlung in Krems­
münster, Stiftsschank.
24. Mai: Heimattag des Böhmerwaldbundes OÖ
in Linz. 8.30 Uhr: Stiftergedenken beim Denkmal 
auf der Promenade - 9 Uhr: Podiumsdiskussion im 
Ursulinenhof - 12 Uhr: Messe in der Ursulinenkir- 
che. Anschließend gemütliches Zusammensein im 
„Klosterhof“, Linz, Landstraße.
25. Mai, 14 Uhr: Messe in der Filialkirche St. Thoma 
bei Wittinghausen.
27. Mai, 18.30 Uhr: Stammtisch beim „Knödelwirt“ 
in Wels.

VORSCHAU AUF JUNI
2. Juni: Plauderstunde der Gruppe Braunau-Sim- 
bach im Gasthof Digruber in Simbach.
11. Juni, 19 Uhr: Stammtisch im Gasthof „Zur Jau- 
nitz“ in Freistadt.
12. Juni, 15 Uhr: Monatliches Treffen im Cafe Ho­
fer in Enns.
13. Juni, 16 Uhr: Monatstreffen des Sudetendeut­
schen Kuiturkreises im U-Hof in Linz.
18. bis 22. Juni: Heimattreffen der Friedberger in
Haslach mit Teilnahme am Fronleichnamsumzug. 
Am 21. Juni um 19.30 Uhr Festabend im Gasthof 
Diendorfer in Neudorf bei Haslach.
24. Juni, 18.30 Uhr: Stammtisch beim „Knödelwirt“ 
in Wels.
29. Juni, 14 Uhr: Messe in der Filialkirche St. Thoma 
bei Wittinghausen.

Veranstaltungskalender 
Wien u. Niederösterreich

AUSSTELLUNQEN
Bis 20. August: Sonderausstellung „Bauer - Leh­
rer - Liederfürst - Familie Franz Schubert“, im 
Mährisch-Schlesischen Heimatmuseum in Klo­
sterneuburg, Schießstattg. 2, Rostockvilla. Di. 10 
bis 18 Uhr, Sa. 13 bis 17 Uhr, So. 9 bis 13 Uhr.
Bis 31. Mai: Sonderausstellung „Meine Zeit steht 
in Deinen Händen“ über den Komponisten Anton 
Enders, im „Haus der Heimat“ in Wien 3, Stein­
gasse 25. Mo. bis Do. 9 bis 13 Uhr. Anmeldung im 
Büro der SLÖ, 01/718 59 19.
Bis 26. Oktober: Sonderausstellung „Gemälde 
von Prof. Alexander Pock“, in der Südmähri­
schen Galerie im Museum Retz, Znaimer Str. 7. 
Fr., Sa., So. und Fei. 13 bis 17 Uhr. Sonst nach 
telefonischer Vereinbarung, 0 664 / 732 661 48.

MAI
10. Mai, 15.30 Uhr: Treffen der Heimatgruppe 
„Bruna“ Wien bei einer Muttertagsfeier mit Lie­
dern und Gedichten, „Haus der Heimat“, Wien 3, 
Steingasse 25 (2. Stock).
12. Mai, 8 Uhr: Frühlingsfahrt der Heimatgrup­
pen Kuhländchen, Mährisch Trübau und Zwittau 
nach Pöggstall (Glasbläserei) und zum Schloß 
Artstetten. - Anmeldung bei Haberhauer, Telefon
0 650/217 29 57
12. Mai, 19 Uhr: Übungsabend des Sudeten­
deutschen Volkstanzkreises im „Haus der Hei­
mat“ in Wien 3, Steingasse 25 (2. Stock).
16. bis 18. Mai: Symposium „Österreicher aus 
Böhmen, Mähren und Schlesien“, im Europa­
haus in Wien 14, Linzer Straße 429. Veranstalter 
ist die Vereinigung Sudetendeutscher Familienfor­
scher und die Familia Austria. Anmeldung: guen 
ter.ofner@chello.at.
18. Mai, 10, Uhr: Sportsonntag der SdJÖ in
Traun. Anmeldung um 9.30 Uhr am Sportplatz des 
Allgemeinen Turnvereins Traun.
29. Mai, 8,30 Uhr: Muttertagsfahrt der SdJÖ 
(ausgebucht). Rückfragen an Farn. Rogelböck, 
Telefon 01 / 888 63 97 (zwischen 18 und 19 Uhr).

VORSCHAU
3. Juni, 19 Uhr: Treffen des Arbeitskreises Süd­
mähren mit Chorliedsingen und Film „Nordböh­
men“, 3. Teil, im „Haus der Heimat“ in Wien 3, 
Steingasse 25 (2. Stock).
7. / 8. Juni: Sudetendeutscher Tag in Augsburg.
19. Juni: Gräberfahrt der Heimatgruppe „Bru­
na“ Wien zum Gedenken an den Brünner Todes­
marsch. Kontakt: Fr. Tumberger, 01 / 804 17 29. 
21. Juni: Südmährer-Tag in Laa an der Thaya.
21. Juni, 21 Uhr: Sonnwendfeier am Kreuzberg 
in Kleinschweinbarth.
22. Juni, 10 Uhr: Kreuzbergtreffen in Klein­
schweinbarth, 14 Uhr Südmährer-Kirtag im Gast­
hof Schleining. Busfahrt d. Kulturverbandes Süd­
mähren. Anmeldung: Frau Kerschbaum, Telefon
01 / 318 01 17.
22. bis 28. Juni: Sudetendeutsche Ferienwoche
in Seeboden in Kärnten. Anfragen an die SLÖ, 
01 / 718 59 19 oder Kutschera, 0 676 / 501 92 25.
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Bundesverband
In eigener Sache: Am 2. April fand im „Haus 

der Heimat“ in Wien ein ao. Bundesjugend­
tag der Sudetendeutschen Jugend Österreichs 
statt. Grund dafür waren vor allem Zukunfts­
perspektiven bezüglich der weiteren Arbeit in 
den kommenden Jahren. Von den Delegierten 
wurde das Für und Wider ausführlich bespro­
chen und erörtert. Allgemein haben die meisten 
Jugendorganisationen gewisse Schwierigkeiten 
in der Jugendarbeit. Vor allem bedingt durch 
das übergroße Freizeitangebot aller Art für 
Kinder und Jugendliche. Etliche wollen sich 
nicht an eine Gruppe binden, sondern selbstän­
dig die Freizeit genießen bzw. auszufüllen. Dies 
ist schon seit längerer Zeit bekannt, vor allem 
im städtischen Bereich. Aber auch im ländli­
chen Gebiet wird es immer schwieriger, junge 
Leute für Gruppen zu finden. In vielen Ge­
genden von Österreich müssen junge Leute aus­
pendeln, da es im engeren Bereich nur we­
nige Arbeitsmöglichkeiten gibt. Diese kommen 
dann zumeist nur an den Wochenenden in ihre 
Heimatgemeinden. Auch unsere Arbeit im Ju­
gendbereich wird aus oben angeführten Grün­
den immer schwieriger. Dazu kommt, daß wir 
ein besonderes Spektrum unserer Arbeit haben: 
Die Information über die Geschichte und Pro­
bleme der sudetendeutschen Volksgruppe. Das 
heißt über die Geschichte der Eltern, Großel­
tern und darüber hinaus insbesondere über die 
Vertreibung. Unsere Anliegen liegen vor allem 
darin, daß Verletzungen der Menschenrechte 
und des Selbstbestimmungsrechts, der gewalt­
samen Vertreibungen inklusive Enteignungen 
und sogenannte „ethnische Säuberungen“, die 
in der heutigen Zeit noch immer in aller Welt 
geschehen, anzuprangern und dagegen mit de­
mokratischen Mitteln einzutreten und entge­
genzuwirken. Ein besonderes Anliegen für uns 
ist - neben der Pflege des österreichischen Kul­
turgutes - auch das altösterreichische Volks­
und Brauchtum aus dem böhmisch-mährischen 
und österreichisch-schlesischen Raum zu pfle­
gen und zu erhalten. Beschlossen wurde, diese 
Arbeit zukünftig „zweigeteilt“ durchzuführen: 
Auf der einen Seite mit Hilfe unseres „Rund­
briefes“ der SdJÖ. Dieser soll weiter umfas­
send über unsere Anliegen, die der Volksgruppe 
und darüber hinaus - wie oben angeführt - be­
richten. Damit sollen Österreicher und Öster­
reicherinnen sudetendeutscher Herkunft, de­
ren Nachkommen sowie alle interessierte Men­
schen Informationen erhalten, ohne Rücksicht 
auf deren parteipolitische, weltanschauliche 
und religiöse Einstellung. Dazu muß angeführt 
werden, daß wir jedweden Extremismus, sei es 
von links oder rechts, entschieden ablehnen. 
Wir verfolgen den weiteren Ausbau unseres 
Rundbriefes, zum Beispiel durch ein erweiter­
tes Leserforum - dazu laden wir schon jetzt 
Jeden ein, seine Meinungen in Leserbriefform 
kundzutun. Ebenso nehmen wir gerne entspre­
chende in unserem Arbeitsumfang befindliche 
Beiträge an. Beides muß jedoch mit Name und 
Anschrift des / der Schreibers / Schreiberin ver­
sehen sein. Wichtig war die Tatsache, daß sehr 
viele Landsleute und Leser des „Rundbriefes“ 
uns immer wieder mitgeteilt haben, wie wich­
tig und wie informativ unser „Rundbrief“ ist, 
und daß wir diese Linie weiterhin beibehalten 
sollten, was auch vorgesehen ist. - Die andere 
Seite betrifft eine aktive Jugendarbeit, gedacht 
für Kinder und junge Leute. Darüber hinaus 
ebenso für die „mittlere Generation“, hier ins­
besondere für junge und jüngere Familien mit 
Kindern und Einzelpersonen. Angedacht wird 
ü. a. für diese Gruppe für ganz Österreich im 
kommenden Jahr ein Symposium mit namhaf­
ten Referenten - dies ist ein Teil von Informa­
tionen, welche wir anbieten werden. Dazu be­
darf es aber auch der Mitarbeit aller Gruppen 
und Landsleute aus der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft sowie der älteren Generati­
on. - Unsere beliebten Veranstaltungen werden 
entsprechend dem Zweck und Ziel weiterge­
führt, soferne diese angenommen und gut be­
sucht werden. - Für all das haben wir Sat­
zungsänderungen vorgenommen. Der Name 
wurde auf „Redaktion des Rundbriefes der 
Sudetendeutschen Jugend Österreichs und der 
mittleren Generation“ geändert. Der Zweck

REDAKTIONSSCHLUSS 
DER „SUDETENPOST"

Redaktionsschluß (RS) ist jeweils Donners­
tag, um 12 Uhr, sieben Tage vor dem Er­
scheinungstermin (ET). Bis dahin müssen 
die Beiträge bei der Redaktion eingelangt 
sein. Zu spät eingelangte Berichte können 
leider nicht mehr berücksichtigt werden.
ET Nr. 6: 5. Juni
ET Nr. 7: 3. Juli
ET Nr. 8: 7. August 
ET Nr. 9: 4. September 
ET Nr. 10: 2. Oktober
ET Nr. 11: 6. November 
ET Nr. 12: 11. Dezember

RS: 28. Mai 
RS: 26. Juni 
RS: 31. Juli 
RS: 28. August 
RS: 25. September 
RS: 30. Oktober 
RS: 4. Dezember

und die Ziele bleiben wie bisher. Es wird einen 
Vorstand und eine Hauptversammlung geben. 
Intern wird es eine arbeitsmäßige Zweiteilung 
geben: Der Vorstand, insbesondere der Vorsit­
zende, ist für die Herausgabe des Rundbriefes 
verantwortlich. Fachreferenten sind in Zusam­
menarbeit mit dem Vorstand in Angelegenhei­
ten der jungen und mittleren Generation feder­
führend und verantwortlich. Damit wurden die 
Weichen für eine gedeihliche Tätigkeit in der 
weiteren Zukunft gestellt. Wir bleiben weiter­
hin ein Teil der sudetendeutschen Volksgrup­
pe in Österreich und deren offiziellen Vertre­
tung, der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
in Österreich (SLÖ). - Die Satzungsänderungen 
wurden dem Vereinsbüro der LPolDion Wien 
übergeben und wir erwarten uns die entspre­
chende Genehmigung (darüber werden wir bei 
deren Einlangen im kommenden „Rundbrief“ 
berichten). - Auf Grund der Satzungsänderun­
gen wurde nachfolgender Vorstand gewählt, 
dieser ist insbesondere für den „Rundbrief“ 
verantwortlich: Vorsitzender: Hubert Rogel­
böck, stellvertr. Vorsitzender: Michael Marin- 
ger; Schriftführerin: Brigitte Leopold-Slezak, 
stellvertr. Schriftführerin: Eleonora Beier;
Kassier: Dr. Walter Fritsch, stellvertr. Kassier: 
Manfred Beier. Rechnungsprüfer: Helmut Leo­
pold und Klaus Seidler.------Am Sonntag, dem
25. Mai, findet der Jedermann-Wettkampf in 
Traun bei Linz statt, Beginn ist um 10 Uhr. 
Alle'können daran teilnehmen, das Alter ist 
egal: Kinder, Jugendliche, Erwachsene bis über 
achtzig Jahre. Näheres der Ankündigung im 
Zeitungsinneren entnehmen. - Wir laden ein 
zum Sudetendeutschen Tag 2014 am 7. / 8. Juni 
mit dem Pfingsttreffen der Sudetendeutschen 
Jugend und deren Freunde in Augsburg. Alle 
jungen Leute sind herzlich zu den Veranstal­
tungen der Jugend und Landsmannschaft ein­
geladen. Wir weisen auf unseren Info-Stand am 
Sonntag im Rahmen des „Böhmischen Dorf­
festes“ in der „Aktivitäten-Halle“ hin und la­
den alle Landsleute und Freunde recht herz­
lich zum Besuch ein. Auch in diesem Jahr soll­
ten wieder viele Landsleute und Freunde aus 
Österreich in Augsburg vertreten sein.

Landesgruppe Wien, NÖ u. Bgld.

Zusammenkunft ist jeweils am Mittwoch ab 
16.30 Uhr im „Haus der Heimat“, in Wien 3, 
Steingasse 25 / Hoftrakt / 2. OG. - Volkstanz­
kreis Wien: Übungsabend am Montag, 12. Mai, 
dem letzten vor den Ferien, ab 19 Uhr im „Haus 
der Heimat“ - siehe Ankündigung im Zeitungs­
inneren. - Merkt Euch den 21. und 22. Juni und 
dazu den Kreuzberg in Klein Schweinbarth bei 
Drasenhofen vor: Am Samstag, 21. 6., findet ab 
21.15 Uhr die große Sonnwendfeier statt. Am 
Sonntag, 22. 6., wird ab 10 Uhr das Kreuzberg­
treffen mit Feldmesse und Kirtag im Gasthaus 
Schleining ab 14 Uhr durchgeführt. Da muß 
man einfach dabei sein.

Spenden für die 
„Sudetenpost"

3,00 Lic.oec. Pölling-Reber, CH 4054 Basel
3.00 Westphal Horst, CZ-78401 Krnov
4.00 Barnreiter Maria, 4050 Traun
4,00 Dr. Bertlwieser Fritz, 4170 Haslach a. d. M.
4,00 Dr. Gschwentner Charlotte, 1090 Wien
4,00 Kaser Inge, 5280 Braunau am Inn
4,00 Kelmayr Helga, 4040 Linz
4,00 Kubata Erich, 4061 Pasching
4,00 Otto Berta, 2285 Leopoldsdorf/ M.
4,00 Pils Waltraud, 4073 Wilhering
4,00 Richter Erhärt, 3361 Aschbach-Markt
4,00 Riess Erika, 61 70 Zirl
4,00 Wanko Walter, 8430 Leibnitz
4,00 Westen Hans-Peter, 4600 Wels
4.00 Mag. Zenner Peter, 2460 Bruck / Leitha
7.00 Holzer Hedwig, 3071 Böheimkirchen
7.00 Demi Leopold, D-63820 Elsenfeld-Rück
9.00 Ing. Eisinger Reiner, 2380 Perchtoldsdorf
9,00 Kashofer Maria, 3325 Ferschnitz
9,00 Lederer Reinhard, 5082 Grödig
9,00 Maurer Heidi, 9500 Villach
9,00 Resch Gertraude, 4240 Freistadt
9,00 Ing. Schwarz Rudolf, 2371 Hinterbrühl
9,00 Siegl Carl-Christian, 1180 Wien
9,00 Springer Charlotte, 1100 Wien
9,00 Tschepl Günter, Dr.A1170Wien9
9,00 OSR. Zeleny Karl Heinz, 4560 Kirchdorf

13,00 Filser Thomas,N-3090 Hof
13,00 Laber Annemarie, D-73479 Ellwangen
13.00 Unbehaun Helena, D-89171 lllerkirchberg
14.00 Mag. Stütz Ulrike, 4451 Garsten
19.00 LAbg. Herzog Johann, 1090 Wien
19,00 Knobloch Johanna, 2340 Mödling
19,00 Lippitz Elisabeth, 9020 Klagenfurt
19,00 Pelikowsksy Ilse, 1130 Wien
19,00 Schaller Herta, 1040 Wien
19,00 Schmid Rudolf, 5280 Braunau am Inn
19,00 Skala Herbert, 3032 Eichgraben
19,00 Ing. Wanzenbeck Alexander, 1140 Wien
19.00 Ing. Wurdinger Franz Stefan, 4470 Enns
31.00 Reiter Else, 9800 Spittal an der Drau
35.00 Ing. Kratschmer Kurt, 11 70 Wien
45.00 Kugler Karl, D-82538 Geretsried
50.00 Hausmann Ferdinand, D-93105 Tegernheim
Die „Sudetenpost" dankt den Spendern herzlich!
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Vergleich Putin mit 
Hitler ist falsch

ln der Ausgabe Nummer 4 der „Sudetenpost“ 
liest man einige interessante Informationen. 
Die tschechische Justizministerin sagte, im 
Protektorat ist nicht allzuviel passiert. Sie hat 
recht. Das Leben in Prag war gegenüber der 
Zeit vorher kaum verändert. Auffallend daran 
waren nur die deutschen Bezeichnungen.

Ich bin Zeitzeuge, ich lebte vier Jahre als Stu­
dent in Prag. Frau Helena Välkovä wurde noch 
gefragt, was sie über die Vertreibung denke: 
Das Schlimmste. Solche Wahrheiten sind den 
Tschechen unerträglich.

Putin hat die Krim annektiert und Bundes­
finanzminister Schäuble sagte dazu, „mit sol­
chen Methoden hat schon Hitler das Sudeten­
land übernommen“. Allein der Witikobund hat 
darauf die richtige Antwort gegeben.

Bernd Posselt nannte den Vergleich Putin mit 
Hitler „zielführend“ und keiner hatte Anspruch 
auf das in Besitz genommene Land.

Man erfährt auch seine Aussage, „das Bun­
desverfassungsgericht ist verantwortungslos“, 
weil es die Drei-Prozent-Klausel kippte.

Bernd Posselt hat Verständnis für Schäuble 
und ist offensichtlich besorgt, daß kleine Partei­
en der CSU Stimmen kosten könnten. Er ist 
Abgeordneter im Europaparlament für die CSU, 
die Teil der Großen Koalition ist, also hat er 
auch zu vertreten, was in deren Programm 
steht. Josef Gemeinder, D-Coburg

Für eine kritische 
Jugend

„Immer doch schreibt der Sieger die Ge­
schichte der Besiegten. Dem Erschlagenen 
entstellt der Schläger die Züge. Aus der Welt 
geht der Schwächere. Und zurück bleibt die 
Lüge. “ Bertolt, Brecht, „Paracelsus“

Immer deutlicher erkennbar sind die Metho­
den und Folgen, die eine Veränderung der Ge­
schichte festschreiben wollen und damit einen 
Identitätsverlust erzeugen.

Der Abgang der Zeitzeugengeneration ver­
hindert zusehends die notwendigen Korrektu­
ren und ermuntert zu immer dreisteren Verfäl­
schungen.

Allgemein erkennbar wurde das zunächst an­
läßlich der sogenannten Wehrmachtsausstel­
lung, deren kritiklose Verwendung von russi­
scher Kriegspropaganda schließlich von pol­
nischer Historikerseite aufgedeckt wurde. In­
zwischen wurden aber Massen von Schülern 
durch den angeordneten Besuch fehlinformiert.

Nach der Ehrenerklärung von Bundeskanz­
ler Adenauer vom Dezember 1952 wird jetzt 
das Gegenteil vom kollektiven Bild des deut­
schen Wehrmachtssoldaten für die Öffentlich­
keit produziert.

Nun werden auch die 2,23 Millionen Todes­
opfer der Vertreibung aus den Ostgebieten 
1945 / 46 in Zweifel gezogen und auf 600.000 
verringert vorgeschlagen, obwohl die Untersu­
chungen des Statistischen Bundesamtes vor­
liegen.

■ Im speziellen Fall der deutsch-tschechischen 
Historikerkommission geht man anstelle der 
bisher ermittelten 272.000 sudetendeutschen 
Vertreibungsopfer „nur mehr“ von 15.000 bis
30.000 zu beklagenden Opfern aus und nennt 
damit eine Größenordnung, die bei den hier 
betroffenen drei Millionen Vertriebenen nur die 
statistische Anzahl natürlich Verschiedener be­
zogen auf 1945 / 46 betreffen könnte.

Erklärt wird diese Differenz mit den unter­
schiedlichen Quellen bei den Nachforschungen 
beider Seiten nach namentlich erfaßbaren Ge­
waltopfern.

Von gültigen Aussagen kann jedenfalls nicht 
gesprochen werden, da viele der Massengrä­
ber des Landes noch nicht bekannt und be­
kanntgemacht sind.

Klärung brächte es, wenn auf die schon vor­
handenen Totenlisten der sudetendeutschen 
Gebietslandschaften zurückgegriffen würde, 
deren zusammengefaßte Veröffentlichung noch 
aussteht.

Die Historikerkommission wäre mit diesen 
unzweideutigen Quellen der Angehörigen dem 
Vorwurf von Fehlinterpretation geschichtlicher 
Fakten ausgewichen.

Einen makabren Höhepunkt bietet die auch 
von einer Historikerkommission 2009 prokla­
mierte maximale Opferzahl von 25.000 des 
vierfachen Dresden-Infernos, die aber selbst 
vom britischen Kriegsgegner mit 130.000 und 
vom Genfer Internationalen Roten Kreuz mit
275.000 angegeben wird. Genaue Angaben 
lassen sich nicht mehr erheben, bei den Mas­
sen der nicht registriert und zum Teil unauffind­

Tribüne der 
Meinungen

bar verbrannten Ostflüchtlingen (Temperaturen 
bis zweitausend Grad) und den Toten der zur 
Lazarettstadt erklärten Zivilstadt, die mit fünf­
zehn Quadratkilometer total vernichtet wurde.

Wer an den hier beispielhaft genannten Ver­
zerrungen Zweifel äußert, wird jetzt neuer­
dings sogleich in die kollektiv gekennzeichnete 
„Rechte Ecke“ gestellt, die man gar als „Nazi- 
Relikt“ zu diffamieren sucht.

Bertolt Brecht gibt uns eingangs eine Er­
klärung für diese Ungeheuerlichkeiten der
Geschichtsbetrachtung (... zurück bleibt die
Lüge“).

Zum festlichen Begehen des fünfjährigen 
Bestehens der Vereinigung der beiden deut­
schen Nachkriegsstaaten sprach der einge­
ladene estnische Ministerpräsident Lennart 
Meri in seiner Festrede in Berlin von einer Miß­
trauen erregenden Selbstverleugnung und 
Selbstdiskriminierung des Deutschen, die ihn 
nicht als gleichwertigen Partner für Andere er­
scheinen lasse.

Bereitwillig übernehmen wir alle Schuld, die 
uns von Siegerseite angelastet wird und hinter­
fragen nicht die Tatsache, daß die Aufklärung 
versprechenden diesbezüglichen Akten von al­
liierter Seite noch immer gesperrt sind (unter 
anderem Oradour bis 2053).

Wir leben in einer Epoche äußerster Unsi­
cherheiten und glauben, sie auf dem Weg zur 
allseits erwarteten sozialen Wirksamkeit mit 
allen Anstrengungen produktiver technischer 
Möglichkeiten zu überwinden. Alle Kräfte rich­
ten sich auf die Chancen, die uns die Anwen­
dung der „Äußeren Technik“ (Jean Gebser) ver­
spricht.

Dabei wird uns der feste Boden eines reflek­
tierten Standortes unmerklich entzogen. Die 
„Innere Technik“ wird vernachlässigt und hinter­
läßt die Lücke, in die alle Einflüsse rasch und 
unkontrolliert eindringen. So werden medial be­
triebene Umdeutungen erst erkannt, wenn es 
schmerzt.

Sollte das eine Jugend weiterhin kritiklos hin­
nehmen?

Fragt die verdrängten Zeitzeugen, solange 
es noch möglich ist!

E. E. Korkisch (Zeit- und Augenzeuge), 
D-85354 Freising

Pseudohistorisch
Wie mancher deutsche Finanzpolitiker oder 

(ehemalige) tschechische Außenpolitiker (und 
manche veröffentlichte Meinung) zwischen der 
russischen Annexion der ukrainischen Halbin­
sel Krim und der seinerzeitigen Abtretung des 
Sudetenlandes meinen, einen Vergleich her- 
stellen zu sollen, offenbart eine bemerkens­
werte Geschichts(un-)kenntnis dieser Spitzen­
politiker und einiger Meinungsjournalisten.

Grundlage der Abtretung der Sudetengebiete 
war eine durch die engen britischen / französi­
schen Verbündeten der ÖSR am 18. Septem­
ber 1938 in London getroffene Regierungsver­
einbarung. Sie galt unter anderem der Er­
kenntnis, daß die Pariser Vorortverträge des 
Jahres 1919 keine friedensfähige Struktur ge­
schaffen hatten und es damit auch der Korrek­
tur der unter Verweigerung des Selbstbestim­
mungsrechtes erfolgten Zwangseinverleibung 
der Sudetendeutschen in den nach Zerfall der 
k.u.k. Monarchie ausgerufenen Vielvölkerstaat 
der ÖSR bedurfte. Am 19. September 1938 
ging die entsprechende Note, die eine Empfeh­
lung zur Abtretung der Sudetengebiete aus­
sprach, an die tschechoslowakische Regie­
rung, die vom tschechoslowakischen Außen­
ministerium am 21. September 1938 auch ak­
zeptiert wurde! Das dabei oft zitierte sogenann­
te Münchener Abkommen vom 29. September 
des Jahres 1938 regelte also lediglich noch die 
Bedingungen der Abtretung der sudetendeut­
schen Gebiete, über die die vier Signatarmäch­

Liebe Leserinnen und Leser!
Leserbriefe stellen grundsätzlich persön­
liche Meinungen dar und müssen nicht der 
Meinung der Redaktion und des Heraus­
gebers oder der SLÖ entsprechen. - Wir bit­
ten um Verständnis, daß wir anonyme Leser­
briefe nicht abdrucken können.

te Vereinigtes Königreich, Frankreich, Italien 
und Deutschland grundsätzlich Einverständnis 
erzielt hatten. Und dem am 4. / 5. Oktober 
1938 sowohl das englische Unterhaus als auch 
die französische Nationalversammlung jeweils 
mit überwältigender Mehrheit zugestimmt hat­
ten.

Wie vor dem Hintergrund dieser Tatsachen 
auch nur annähernd ein Vergleich zwischen der 
vereinbarten Abtretung der Sudetengebiete 
und der russischen Zwangseinverleibung der 
Krim (die erst nach der durch Stalin erfolgten 
Deportation der Krim-Tataren und anderer Min­
derheiten eine deutlich russische Mehrheit auf­
weist) hergestellt werden kann, zeugt von 
bedauerlicher Geschichtslosigkeit. Ein derar­
tiger Annexionsvergleich ließe sich gegebenen­
falls lediglich im Hinblick auf die im März 1939 
erfolgte Besetzung der Rest-ÖSR durch das 
Dritte Reich herstellen.

Fritz H. Schmachtei, D-Bad Homburg

Einfach jämmerlich 
und erbärmlich

ln der Ausgabe vom 10. April 2014 berichtete 
die „Sudetenpost“ auf Seite 10 von der Einwei­
hung eines Gedenksteines für die deutschen 
Toten 1945 in Abertham im Erzgebirge. Dieser 
Gedenkstein mit der in deutscher und tschechi­
scher Sprache verfaßten Aufschrift „Zum Ge­
denken an die Opfer der Gewalt von 1945 - 
drei Frauen und dreizehn Männer aus Aber­
tham und alle, die später in Folge von Mißhand­
lungen verstorben sind - Requiescant in pace - 
ist lediglich die Fortsetzung bisheriger bereits 
andernorts erfolgter Beschönigung und Ver­
schweigung tschechischer Mordtaten an ihren 
deutschen Mitbürgern, wie auch in Aussig oder 
Posteiberg und anderswo. Dort, wo auf Opfer­
tafeln deutsche Namen erscheinen, sind diese 
tschechisiert, wie zum Beispiel in Theresien­
stadt oder am Aussiger Rathaus. Somit gibt es 
nur tschechische Opfer und deutsche Täter. 
Wenn die „Gruppe Abertham“ für die Renovie­
rung der Dorfkirche dreihundertfünfzigtausend 
Euro aufbringen konnte, aber das Geld für die 
Nennung der Toten auf dem Gedenkstein nicht 
mehr reichte, dann kann man nur noch fas­
sungslos sein.

Dieses Projekt war bereits im Heft 3 / 2012 
des Sudetendeutschen Priesterwerkes vorge­
stellt. Dort wurde fälschlicher Weise bereits von 
einem Gedenkstein an die Opfer tschechischer 
Gewalt berichtet. Auch davon steht nichts in 
dem Text. In einem Schreiben vom 6. 1. 2013 
an das SPW wies ich auf dieses irreführende 
Wunschdenken hin. Schon die nächste Gene­
ration wird mit dieser Art Geschichtsdarstel­
lung, man könnte auch sagen systematische 
Fälschung, nichts mehr anfangen können. Sie 
werden sich dann wundern, daß die Deutschen 
im Mai 1945 noch so viele Tschechen umge­
bracht haben. Mit den deutschen Opfern wird 
somit ein perfides Spiel getrieben, Wem nützt 
letzlich eine so „vertrauensvolle Zusammenar­
beit“ mit einer solchen Stadtverwaltung? Hei­
matfreunde ohne aufrechten Gang werden 
letztlich nicht geachtet, sondern im Stillen höch­
stens verachtet oder belächelt werden. Herr, 
erbarme Dich, denn sie wissen, was sie tun. 
Gedenktafeln dieser Art sind nicht nur Sache 
der einen oder anderen Ortschaft, sondern letz­
lich gemeinsames Anliegen aller vertriebenen 
Landsleute und deren Nachfahren.

Friedrich Patzelt, D-Gera

Ohne Problemlösung 
keine Freundschaft

Ihre Publikation lese ich immer mit größ­
ter Freude und Interesse. Auch wenn einem 
manche Information traurig stimmt und die 
Tschechen immer noch nicht kapiert haben, 
daß es ohne Lösung der offenen Probleme 
keine Freundschaft oder erbauliche Nachbar­
schaft geben wird, weder heute, noch morgen!

Nur traurig, daß unsere Politiker sich nicht für 
uns einsetzen (nicht nur, weil die wenigsten von 
ihnen gelitten haben, aus dem Sudetenland 
kommen, die Geschichte nicht kennen und kei­
nen Mut haben, offene und ungelöste Probleme 
anzusprechen und ständig an deren Erledigung 
erinnern beziehungsweise dies mit Nachdruck 
verlangen. Deutschland ist für seine Verbre­
chen und Schuld seit Jahren am Zahlen und 
Eingestehen. Gleiches sollten auch die Tsche­
chen fertigbringen !!! Eventuell vermögen es 
die nächsten Generationen und unsere Kinder 
und Enkel erhalten, wenigstens einen Aus­
gleich für geraubtes Gut und Vertreibung aus 
der Heimat.

Dkfm. Bernhard Pölling, D-Warnsdorf

Rudolf Grulich 
ein Siebziger

Der sudetendeut­
sche Kirchenhistori­
ker und „Sudeten- 
post“-Autor Dr. Ru­
dolf Grulich hat vor 
kurzem seinen 70. 
Geburtstag gefeiert. 
Er ist u. a. Experte 
in Fragen der Reli­
gionsfreiheit, insbe­
sondere in islami­
schen Ländern. Zu 

diesem Thema wird Grulich von vielen Me­
dien als Experte geschätzt. So kommentier­
te er zum Beispiel den Türkei-Besuch von 
Papst Benedikt XVI. live in der ARD.
Rudolf Grulich wurde am 16. April 1944 im 
mährischen Runarz geboren. Zwei Jahre 
später wurde er zusammen mit Mutter und 
Großmutter aus der Heimat vertrieben. Die 
Familie kam nach Oberfranken; sein Vater 
war zu diesem Zeitpunkt noch in französi­
scher Kriegsgefangenschaft. Unter anderem 
wegen dieses Hintergrunds der eigenen Ver­
treibung war Grulich der katholischen Hilfs­
organisation „Kirche in Not“ schon früh sehr 
verbunden. Von 1982 bis 1985 leitete der 
Kirchenhistoriker die Pressearbeit der Zen­
trale von „Kirche in Not“ in Königstein im 
Taunus.
Das Schicksal seiner Heimat hat Rudolf Gru­
lich geprägt und seine wissenschaftliche 
Arbeit beeinflußt. Nach dem Studium der 
Katholischen Theologie und der slawischen 
Sprachen in Königstein im Taunus, Augs­
burg und Zagreb war er für die Akademie für 
Politik und Zeitgeschehen der Hanns-Sei- 
del-Stiftung in München tätig sowie wissen­
schaftlicher Assistent an den theologischen 
Fakultäten der Universitäten Bochum und 
Regensburg.
Professor Grulich ist seit 1988 auch Direktor 
des heute im hessischen Nidda ansässigen 
„Instituts für Kirchengeschichte von Böh- 
men-Mähren-Schlesien“. Als Honorarprofes­
sor lehrt er seit 1990 Mittlere und Neuere 
Kirchengeschichte an der Justus-Liebig-Uni- 
versität Gießen. Schwerpunkte seiner For­
schungsarbeit sind die Geschichte und Kul­
tur der böhmischen Länder, die Kirchen im 
Osten sowie Volksgruppen und Minderhei­
ten in Europa; diese Themen bilden daher 
auch einen Schwerpunkt seiner Veröffentli­
chungen.
Ausdruck seines vielfältigen Engagements 
sind außerdem die Mitgliedschaften in der 
„Sudetendeutschen Akademie der Wissen­
schaften und Schönen Künste“ in München 
sowie in der Arbeitsgruppe Vertriebenen- 
seelsorge der Deutschen Bischofskonfe­
renz. Foto: Kirche in Not

Tschechiens Exporte 
seit 2004 verdoppelt

Seit dem EU-Beitritt vor zehn Jahren nahmen 
die tschechischen Exporte einen großen Auf­
schwung. Im Beitrittsjahr 2004 stieg der tsche­
chische Export um fast 26 Prozent, ein Jahr 
zuvor lag der Zuwachs bei nur neun Prozent. In 
den zurückliegenden zehn Jahren aber hat sich 
der gesamte Export Tschechiens um mehr als 
verdoppelt. Die EU-Mitgliedschaft führte ebenso 
dazu, daß die tschechische Wirtschaft offener 
wurde. Gingen vor dem Beitritt 59 Prozent des 
Bruttoinlandsproduktes in den Export, so waren 
es im vorigen Jahr schon fast 79 Prozent.

Wachsende Drogenflut 
aus Tschechien

Der Drogenschmuggel aus Tschechien nach 
Deutschland hat im vergangenen Jahr zuge­
nommen. Dies gilt besonders für den Schmug­
gel der Droge Crystal aus Tschechien nach 
Sachsen und Thüringen. Die Fahnder stellten 
insgesamt 14 Kilogramm der Droge sicher, rund 
neun Kilo mehr als 2012. Das geht aus einem 
Jahresbericht des Zollfahndungsamtes Dresden 
hervor, der kürzlich veröffentlicht wurde. Es wur­
den mehr als hundert Schmuggelversuche fest­
gestellt. In einem Fall hatte der Täter sogar 
2,5 Kilogramm Crystal bei sich. Die Droge hat 
sich auch in Bayern zum Problem entwickelt. 
Die dortige Polizei gab in der vergangenen Wo­
che bekannt, sie habe im Jahr 2013 mehr als 
36 Kilo Crystal beschlagnahmt.


